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An die Bischdfe

An die Priester und Diakone
An die Ordensleute

An alle Laien

EINLEITUNG

1. DIE LAIEN (Christifideles laici), deren ,,Berufung und Sendung in Kirche
und Welt zwanzig Jahre nach dem II. Vatikanischen Konzil“ Thema der
Bischofssynode 1987 war, gehoren zu jenem Volk Gottes, fiir das die Wein-
bergarbeiter im Matthdusevangelium stehen: ,,Denn mit dem Himmelreich
ist es wie mit einem Gutsbesitzer, der frith am Morgen sein Haus verliel, um
Arbeiter fiir seinen Weinberg anzuwerben. Er einigte sich mit den Arbeitern
auf einen Denar fiir den Tag und schickte sie in seinen Weinberg* (Mt 20,1-2).
Das Gleichnis des Evangeliums 6ffnet unseren Blick fiir den weit ausgedehn-
ten Weinberg des Herrn und fiir die groBlen Scharen von Méinnern und
Frauen, die er ruft und sendet, darin zu arbeiten. Der Weinberg ist die ganze
Welt (vgl. Mt 13,38), die nach dem Plan Gottes fiir das endgiiltige Kommen
des Reiches gewandelt werden mul3.

Geht auch ihr in meinen Weinberg

2.,,Um die dritte Stunde ging er wieder auf den Markt und sah andere daste-
hen, die keine Arbeit hatten. Er sagte zu ihnen: Geht auch ihr in meinen
Weinberg* (Mt 20,3-4).

Von diesem Tag an erklingt der Ruf unseres Herrn Jesus in der Geschichte
weiter: ,, Geht auch ihr in meinen Weinberg“. Er richtet sich an jeden Menschen,
der in diese Welt eintritt.

In unseren Tagen ist in der Kirche durch die erneute Herabkunft des Heiligen
Geistes, die mit dem II. Vatikanischen Konzil geschehen ist, ein vertieftes Be-
wuBtsein ihres missionarischen Charakters gereift. Sie hat neu auf die Stimme
ihres Herrn gehort, der sie als ,,allumfassendes Heilssakrament*' in die Welt
sendet.

Geht auch ihr. Der Ruf ergeht nicht nur an die Hirten, an die Priester, an die
Ordensleute. Er umfaft alle. Auch die Laien sind personlich vom Herrn be-
rufen, und sie empfangen von ihm eine Sendung fiir die Kirche und fiir die
Welt.

Gregor der Grof3e erinnert an diese Tatsache wenn er zum Volk predigt und
das Gleichnis vom Weinberg so kommentiert: ,,Uberpriift eure Lebensweise,
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geliebteste Briider, und seht, ob ihr schon Arbeiter des Herrn seid. Ein jeder
von eu;:h iiberdenke, was er tut, und {iberlege, ob er dem Weinberg des Herrn
dient*.

Vor allem das Konzil hat wertvolle Passagen seiner so reichhaltigen theologi-
schen, spirituellen und pastoralen Lehre dem Wesen, der Wiirde, der Spiritua-
litdt, der Sendung und der Verantwortung der Laien gewidmet. Und die Kon-
zilsvdter haben den Ruf Christi wiederholt und alle Laien, Mcinner und Frauen,
gerufen, in seinem Weinberg zu arbeiten: ,,Das Heilige Konzil beschwort also im
Herrn instéindig alle Laien, dem Ruf Christi, der sie in dieser Stunde noch ein-
dringlicher einlddt, und dem Antrieb des Heiligen Geistes gern, groBmiitig
und entschlossen zu antworten. In besonderer Weise mdge die jiingere Gene-
ration diesen Anruf als an sich gerichtet betrachten und ihn mit Freude und
Hochherzigkeit aufnehmen; denn der Herr selbst 14dt durch diese Heilige Syn-
ode alle Laien noch einmal ein, sich von Tag zu Tag inniger mit ihm zu ver-
binden und sich in seiner heilbringenden Sendung zusammenzuschlieflen;
dabei seien sie auf das, was sein ist, wie auf ihr eigenes bedacht (vgl. Phil
2,5).Von neuem sendet er sie in alle Stddte und Ortschaften, in die er selbst
kommen will (vgl. Lk 10,1)*?

Geht auch ihr in meinen Weinberg. Diese Worte sind wihrend der Bischofs-
synode, die in Rom vom 1. bis 30. Oktober 1987 stattgefunden hat, gleichsam
neu erklungen. Die Viter gingen den Spuren des Konzils nach und 6ffneten
sich den personlichen und gemeinsamen Erfahrungen der gesamten Kirche.
Durch die vorausgegangenen Synoden bereichert, haben sie sich spezifisch
und umfassend mit dem Thema der Berufung und Sendung der Laien in Kir-
che und Welt befaf3t.

Bei dieser Bischofsversammlung fehlte es nicht an Vertretungen qualifizierter
Laien, Méanner und Frauen, die fiir die Arbeit der Synode einen wesentlichen
Beitrag eingebracht haben. Dieser ist bei der AbschluBhomilie 6ffentlich ge-
wiirdigt worden: ,,Wir danken nicht nur dafiir, dal wir uns wihrend der Syn-
ode an der Teilnahme der Laien (der ,, Auditores “ und der ,, Auditrices ) erfreuen
konnten, sondern mehr noch dafiir, dafl der Verlauf der Diskussionen uns die
Moglichkeit gegeben hat, die Stimme der Géste, der Vertreter der Laien aus
der ganzen Welt und aus den verschiedenen Léndern zu héren und ihre Erfah-
rungen, ihre Ratschlidge und Vorschldge, die aus ihrer Liebe fiir die gemein-
same Sendung entspringen, in uns aufzunehmen.*

Der Blick auf die nachkonziliare Zeit schenkte den Synodenviitern die Uber-
zeugung, daf} der Geist die Kirche weiterhin erneuert, indem er in zahlreichen
Laien neue Impulse der Heiligkeit und der Teilnahme weckt. Zeugnis davon
gibt unter anderem der neue Stil der Zusammenarbeit zwischen Priestern, Or-
densleuten und Laien; die Mitwirkung in der Liturgie, in der Verkiindigung
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des Wortes Gottes und in der Katechese; die vielen Dienste, die Laien anver-
traut und von diesen ilibernommen werden; das vielfiltige Entstehen von
Gruppen, Vereinigungen und geistlichen Gemeinschaften sowie von gemein-
samen Initiativen der Laien; dic umfassendere und bedeutsamere Teilnahme
der Frauen am Leben der Kirche und an den Entwicklungen in der Gesell-
schaft.

Die Synode hat aber auch gezeigt, dal der Weg, den die Laien nach dem
Konzil begangen haben, nicht ganz frei von Gefahren und Schwierigkeiten
war. Wir denken vor allem an zwei Versuchungen, denen sie nicht immer wi-
derstanden haben: Die Versuchung, ihr Interesse so stark auf die kirchlichen
Dienste und Aufgaben zu konzentrieren, daf sie sich praktisch oft von ihrer
Verantwortung im Beruf, in der Gesellschaft, in der Welt der Wirtschaft, der
Kultur und der Politik dispensieren; und die Versuchung, die zu Unrecht be-
stehende Kluft zwischen Glauben und Leben, zwischen der grundsitzlichen
Annahme des Evangeliums und dem konkreten Tun in verschiedenen sdkula-
ren und weltlichen Bereichen zu rechtfertigen. Die Synode hat in ihrer Arbeit
immer wieder auf das II. Vatikanische Konzil zuriickgegriffen, dessen Lehre
iiber die Laien aus einem Abstand von zwanzig Jahren eine erstaunliche Ak-
tualitdt, ja eine fast prophetische Bedeutung aufweist. Sie kann die Antwor-
ten, die heute auf die neuen Probleme gegeben werden miissen, erhellen und
fiir diese richtungweisend sein. Die Herausforderung, der sich die Synoden-
viter stellten, bestand im Grunde darin, konkrete Wege zu finden, damit die
vielversprechende ,,Theorie iiber die Laien, die das Konzil zum Ausdruck ge-
bracht hat, zur echten kirchlichen Praxis wird. Einige Probleme treten durch
eine bestimmte ,,Neuartigkeit” hervor, so daB sie zumindest im chronologi-
schen Sinn als nachkonzilar bezeichnet werden konnen. Thnen widmeten die
Synodenviter im Lauf ihrer Besprechungen und Uberlegungen besondere
Aufmerksamkeit. Von diesen sollen vor allem die kirchlichen Dienste und
Aufgaben, die Laien anvertraut sind oder anvertraut werden sollen, hier ge-
nannt sein, das Wachstum und die Verbreitung von neuen ,,Bewegungen®
neben anderen Formen der Zusammenschliisse der Laien sowie die Stellung
und Aufgabe der Frau in Kirche und Gesellschaft.

Am SchluB} ihrer Arbeit, die sie mit groBem Engagement, mit Kompetenz
und Hochherzigkeit ausgefiihrt haben, legten die Synodenviter mir den
Wunsch und die Bitte vor, zu gegebener Zeit der Kirche ein Abschlu3doku-
ment iiber die Laien zu schenken.

Dieses nachsynodale Apostolische Schreiben mochte den Wert und den
Reichtum der gesamten Synodenarbeit ins Licht stellen, angefangen von den
Lineamenta bis hin zum Instrumentum Laboris, von der einleitenden Relatio
bis zu den Beitrdgen der einzelnen Bischéfe und Laien und der zusammenfas-
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senden Relatio nach der Diskussion im Plenum, von den Diskussionen und
Berichten der ,,circoli minori“ bis hin zu den ,,propositiones® und der Schluf3-
botschaft. Darum ist dieses Dokument nicht neben der Synode zu sehen, son-
dern es ist vielmehr ihr getreuer und kohérenter Ausdruck. Es ist das Ergebnis
der kollegialen Arbeit, zu deren endgiiltigem Gelingen der Rat des General-
sekretariates der Synode und das Sekretariat selbst beigetragen haben.

Das Apostolische Schreiben mochte ein neues BewuBtsein von den Gaben
und der Verantwortung aller Laien und jedes einzelnen fiir die Sendung und
communio der Kirche wecken und lebendig erhalten.

Die Bediirfnisse der heutigen Welt:
Warum steht ihr hier den ganzen Tag untdtig herum?

3. Der tiefste Sinn dieser Synode und die kostbarste Frucht, die sie sich ge-
wiinscht hat, liegen darin, dal die Laien den Ruf Christi vernehmen, in seinem
Weinberg zu arbeiten, in dieser herausragenden und dramatischen Stunde der
Geschichte am Ubergang zum dritten Jahrtausend an der Sendung der Kirche
teilzunehmen: lebendig, verantwortlich und bewuft.

Neue kirchliche, gesellschaftliche, wirschaftliche, politische und kulturelle Ge-
gebenheiten rufen heute mit besonderer Intensitét nach dem Engagement der
Laien. Sich der Verantwortung zu entzichen, war schon immer verfehlt. Heute
aber liegt darin eine noch groflere Schuld. Niemandem ist es erlaubt, untditig zu
bleiben.

Verfolgen wir das Gleichnis des Evangeliums weiter: ,,Als er um die elfte
Stunde noch einmal hinging, traf er wieder einige, die dort herumstanden. Er
sagte zu thnen: Was steht ihr hier den ganzen Tag untétig herum? Sie antwor-
teten: Niemand hat uns angeworben. Da sagte er zu ihnen: Geht auch ihr in
meinen Weinberg!* (Mt 20,6-7).

Die Arbeit, die alle im Weinberg des Herrn erwartet, ist so groB3, dafl kein
Raum fiir Untétigkeit bleibt. Der ,,Gutsbesitzer” wiederholt noch nachdriick-
licher seine Einladung: ,,Geht auch ihr in meinen Weinberg!“

Im tiefsten Wesen eines jeden Christen, der durch den Glauben und die
christlichen Initiationssakramente Christus gleichgestaltet, lebendiges Glied
der Kirche und aktives Subjekt ihrer Heilssendung ist, erklingt die Stimme des
Herrn. Sie wird aber auch in den Ereignissen der Kirchengeschichte und der
Geschichte der Menschen vernehmbar, wie das Konzil es uns in Erinnerung
gebracht hat: ,Im Glauben daran, dal es vom Geist des Herrn gefiihrt wird,
der den Erdkreis erfiillt, bemiiht sich das Volk Gottes, in den Ereignissen, Be-
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diirfnissen und Wiinschen, die es zusammen mit den {ibrigen Menschen un-
serer Zeit teilt, zu unterscheiden, was darin wahre Zeichen der Gegenwart
oder der Absicht Gottes sind. Der Glaube erhellt ndmlich alles mit einem
neuen Licht, enthiillt den gottlichen Ratschluf3 hinsichtlich der integralen Be-
rufung des Menschen und orientiert daher den Geist auf wirklich humane L6-
sungen hin“.® Wir miissen darum einen klaren Blick auf diese unsere Welt mit
ihren Werten und mit ihren Problemen, mit ihren N6ten und mit ithren Hoff-
nungen, mit ihren Errungenschaften und mit ihren Niederlagen werfen: Eine
Welt, deren wirtschaftliche, gesellschaftliche, politische und kulturelle Verhalt-
nisse groflere und gravierendere Probleme und Schwierigkeiten aufweisen,
als die, die das Konzil in der Pastoralkonstitution Gaudium et Spes’ beschrie-
ben hat. Und dennoch ist diese Welt der Weinberg, sie ist der Ort, wo die Laien
dazu berufen sind, ihre Sendung zu erfiillen. Jesus will, daB} sie wie alle seine
Jiinger Salz der Erde und Licht der Welt seien (vgl. Mt 5,13—14): Wie aber sicht
das Antlitz der ,,Erde‘ und der ,,Welt aus, deren ,,Salz*“ und ,,Licht* die Christen
sein sollen?

Die Verschiedenheit der Situationen und Probleme in der heutigen Welt ist
grol und von raschen Verdnderungen gekennzeichnet. Von unzutreffenden
Verallgemeinerungen und Vereinfachungen mul darum abgesehen werden.
Aber es ist moglich, einige Grundtendenzen, die in der heutigen Gesellschaft er-
kenntlich sind, aufzugreifen. Wie auf dem Feld, das im Evangelium beschrie-
ben wird, Unkraut und gutes Getreide wachsen, so finden sich in der Ge-
schichte als der tdglichen Biihne des oft widerspriichlichen Gebrauchs
menschlicher Freiheit das Gute und das Bose, die Ungerechtigkeit und die
Gerechtigkeit, die Not und die Hoffnung oft nebeneinander und zuweilen so-
gar eng miteinander verkettet.

Sckularismus und Bediirfnis nach dem Religiosen

4. Die wachsende Verbreitung der religiésen Gleichgiiltigkeit und des Atheis-
mus in ihren verschiedenen Auspragungen, vor allem in der heute geldufig-
sten Form des Sédkularismus, kann nicht ungenannt bleiben. Vom Erfolg seiner
Errungenschaften und durch die unaufhaltsame wissenschaftliche und tech-
nische Entwicklung verblendet, mehr noch aber durch die &lteste und immer
neue Versuchung, im unbegrenzten Gebrauch seiner Freiheit wie Gott sein zu
wollen (vgl. Gen 3,5), fasziniert, reit der Mensch die religiosen Wurzeln aus
seinem Herzen. Er vergifit Gott, betrachtet ihn als bedeutungslos fiir seine
eigene Existenz und verwirft ihn, um verschiedenste ,,Idole* anzubeten.
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Das aktuelle Phdnomen des Sékularismus ist in Wahrheit ein schweres Pro-
blem: Es betrifft nicht nur den einzelnen, sondern in gewissem Sinn auch
ganze Gemeinschaften, wie es das Konzil schon herausgestellt hat: ,,... breite
Volksmassen (geben) das religiose Leben praktisch auf.® Ich habe selbst
schon des 6fteren das Phanomen der Entchristlichung in Erinnerung gerufen,
das die Voélker alt iiberkommener christlicher Tradition befdllt und dringendst
eine neue Evangelisierung erfordert.

Und dennoch lassen sich das Suchen und das Bediirfnis nach dem Religiésen
nicht ganz ausloschen. Das Gewissen eines jeden Menschen, der den Mut
aufbringt, sich den fundamentalsten Fragen menschlicher Existenz zu stellen,
vor allem der Frage nach dem Sinn des Lebens, des Leidens und Sterbens,
kommt nicht umhin, sich das Wort der Wahrheit, das der heilige Augustinus
ausrief, anzueignen: ,,Auf dich hin, o Herr, hast du uns erschaffen. Unruhig ist
unser Herz, bis es ruhet in dir.” So zeugt auch die heutige Welt in immer viel-
faltigerer und lebendigerer Weise vom Geoffnetsein der Menschen auf ein
geistliches und transzendentes Verstindnis des Lebens hin, von einer neuen
Suche nach religiésen Werten, von der Wiederkehr zum Heiligen und zum
Gebet, vom Verlangen nach der Freiheit, den Namen des Herrn anzurufen.

Der Mensch: erniedrigte und erhéhte Wiirde

5. Denken wir dariiber hinaus an die vielen Verletzungen, denen der Mensch
heute ausgesetzt ist. Immer dann, wenn er in seiner Wiirde als lebendiges Ab-
bild Gottes (vgl. Gen 1,26) nicht anerkannt und geliebt wird, ist der Mensch
den demiitigendsten und absurdesten Formen des Mifbrauchs, die ihn er-
barmungslos zum Sklaven des Stirkeren machen, ausgeliefert. Dieses Stérke-
re kann verschiedene Namen tragen: Ideologie, wirtschaftliche Macht, un-
menschliche politische Systeme, wissenschaftliche Technokratie, Uberflutung
durch die Massenmedien. Hier stehen wir wieder vor Scharen unserer Briider
und Schwestern, deren Grundrechte auch wegen einer libertriebenen Toleranz
und sogar offenkundigen Ungerechtigkeit gewisser biirgerlicher Gesetz-
gebungen verletzt werden: Das Recht auf Leben und dessen Unantastbarkeit,
das Recht auf Wohnung und Arbeit, das Recht auf die Griindung einer Familie
und auf verantwortliche Elternschaft, das Recht auf Teilnahme am offent-
lichen und politischen Leben, das Recht auf Gewissensfreiheit und freies Be-
kenntnis des Glaubens.

Wer kann die Zahl der Kinder nennen, die nicht geboren wurden, weil man sie
im SchoB ihrer Miitter getotet hat, der von ihren Eltern verlassenen und miB-
handelten Kinder, der Kinder, die ohne Liebe und Erzichung aufwachsen? In
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einigen Lindern miissen ganze Volker auf Wohnung und Arbeit verzichten.
Sie verfiigen auch nicht iiber die erforderlichen Mittel, um ein menschenwiir-
diges Leben fiihren zu konnen, und nicht einmal das Unentbehrliche und Le-
bensnotwendige wird ihnen zugestanden. In schrecklichen Ausmallen haben
materielle und moralische Elends- und Armutserscheinungen in den Stadt-
randgebieten der groBen Metropolen Hausrecht gewonnen, und ganze Men-
schengruppen werden tddlich von ihnen getroffen.

Mag die Sakralitit der Person aber noch so oft verachtet und verletzt werden,
vernichten kann man sie nicht. Ihr unzerstérbares Fundament griindet in Gott,
dem Schopfer und Vater, darum wird die Sakralitit der Person sich immer
wieder aufs neue behaupten.

Aus diesem Grund erfa3t eine groBere Sensibilitdt fiir die Personenwiirde eines
jeden Menschen immer weitere Kreise. Wie ein befreiender Strom durchzieht
nunmehr das BewuBtsein der Wiirde der Menschen alle Volker: Der Mensch
ist keine ,,Sache und kein ,,Objekt”, das benutzt werden kann, sondern immer
und allein ,,Subjekt, dem Gewissen und Freiheit zu eigen ist, der dazu beru-
fen ist, in der Gesellschaft und in der Geschichte verantwortlich zu leben und
sich nach den geistigen und religidsen Werten auszurichten.

Es wurde behauptet, unsere Zeit sei eine Zeit der ,,Humanismen*. Einige von
ihnen, die atheistischer und sékularistischer Prigung sind, fithren letztlich
zum Paradox der Demiitigung und Vernichtung des Menschen; andere
Humanismen wiederum verherrlichen ihn bis hin zur wahren Idolatrie; wieder
andere erkennen schlielich der Wahrheit entsprechend die Grofe und das
Elend des Menschen an, und sie bekennen, unterstiitzen und fordern seine
volle Wiirde.

Zeichen und Frucht dieser humanistischen Stromungen ist das wachsende
Bediirfnis nach Teilhabe. Dieses ist ohne Zweifel eines der Kennzeichen der
heutigen Menschheit, ein wahres ,,Zeichen der Zeit“, das auf verschiedenen
Gebieten und in verschiedene Richtungen reift: vor allem unter den Frauen
und Jugendlichen, und das nicht nur in Richtung des Familien- und Schul-
wesens, sondern auch im kulturellen, wirtschaftlichen, sozialen und politi-
schen Bereich. Das Bediirfnis, Protagonisten und in gewissem Sinn Schopfer
einer neuen humanistischen Kultur zu sein, wird sowohl auf individueller wie
auf universaler Basis beobachtet."

Konfliktualitit und Friede

6. SchlieBlich darf ein anderes, fiir die heutige Menschheit charakteristisches
Phianomen nicht unerwihnt bleiben. Die Menschheit wird wie vielleicht noch
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nie zuvor in ihrer Geschichte tiglich und tiefgreifend durch das Erlebnis der
Konfliktualitit aus dem Gleichgewicht gebracht. Es handelt sich hier um ein
pluriformes Phénomen, das sich vom legitimen Pluralismus der Mentalititen
und der Initiativen unterscheidet und sich in verhidngnisvollen Gegensitzen
zwischen Menschen, Gruppen, Kategorien, Nationen und Nationenblocks
Ausdruck verschafft. Diese Gegensitze dullern sich in Gewalt, Terrorismus
und Kriegen. Wieder einmal, dieses Mal jedoch in weit groBBeren Ausmalien,
wiederholen ganze Teile der heutigen Menschheit den tdrichten Versuch, den
»lurm zu Babel* zu erbauen (vgl. Gen 11,1-9), weil sie ihre ,,Allmacht* bekun-
den wollen. Das Ergebnis dieses Experimentes aber bleibt Verwirrung,
Kampf, Auflésung und Unterdriickung. Die Menschheitsfamilie ist bis in ihr
Inneres hinein auf dramatische Weise erschiittert und zerrissen.

Das Streben nach dem unermeBlichen Gut des Friedens in Gerechtigkeit 1463t
sich dennoch nicht aus den Herzen der einzelnen und der Volker ausrotten.
Die Seligpreisung des Evangeliums: ,,Selig, die Frieden stiften* (M¢ 5,9) findet
unter den heutigen Menschen eine neue und bedeutungstrichtige Resonanz:
Ganze Volker leben, leiden und arbeiten heute fiir Frieden und Gerechtigkeit.
Die Teilnahme von immer mehr Menschen am Leben der Gesellschaft ist heute
der géngigste Weg, damit der Friede nicht reiner Wunsch bleibt, sondern
Realitdt wird. Auf diesem Weg begegnen wir vielen Laien, die sich im sozialen
und politischen Bereich, institutionell oder freiwillig in den vielfaltigen For-
men des Dienstes an den Armsten hochherzig engagieren.

Jesus Christus, Hoffnung der Menschheit

7. So sieht das immense und steinige Feld aus, das sich den Arbeitern auftut,
die der ,,Gutsbesitzer in seinen Weinberg sendet. Die Kirche: wir alle, Hirten
und Glaubige, Priester, Ordensleute und Laien, arbeiten auf diesem Feld. Die
Situationen, die eben in Erinnerung gerufen worden sind, betreffen die
Kirche auf entscheidende Weise, denn sie wird dadurch in gewissem Sinn ein-
geengt, aber nicht zermalmt und auch nicht {iberwiltigt, denn der Heilige
Geist, ihr Lebensprinzip, unterstiitzt sie bei der Erfiillung ihrer Sendung.

Die Kirche weil}, daf} alles Bemiihen der Menschheit um Einheit und Teilhabe
trotz aller Schwierigkeiten, Verzogerungen und Widerspriiche, die mensch-
liche Kontingenz, Siinde und das Bose verursachen, in der Heilstat Jesu Chri-
sti, dem Erloser des Menschen und der Welt, eine Antwort finden wird.

Die Kirche weil} sich von ihm gesandt als ,,Zeichen und Werkzeug fiir die

innigste Vereinigung mit Gott wie fiir die Einheit der ganzen Menschheit*.""
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Darum kann die Menschheit dennoch hoffen, ja, sie mul3 hoffen: Das personi-
fizierte und lebendige Evangelium, Jesus Christus selbst, ist die ,,neue Bot-
schaft”, die Freude bringt und die die Kirche jeden Tag allen Menschen ver-
kiindet und bezeugt.

In dieser Verkiindigung und in diesem Zeugnis kommt den Laien ein spezifi-
scher und unersetzlicher Beitrag zu: Durch sie wird die Kirche Christi in den
verschiedensten Bereichen der Welt als Zeichen und Quelle der Hoffnung
und der Liebe présent.
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ERSTES KAPITEL

ICH BIN DER WEINSTOCK, IHR SEID DIE REBEN

Die Wiirde der Laien im Geheimnis der Kirche

Das Geheimnis des Weinbergs

8. Das Bild des Weinstocks wird in der Bibel auf vielfache Weise und in einem
vielfaltigen Sinn benutzt. Es dient aber vor allem dazu, das Geheimnis des Vol-
kes Gottes zum Ausdruck zu bringen. In dieser tieferen Deutung sind die Laien
nicht nur Arbeiter, die im Weinberg arbeiten, sondern Teil des Weinbergs
selbst. Jesus sagt: ,,Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben* (Jo# 15,5).
Schon im Alten Testament greifen die Propheten zum Bild des Weinbergs, um
das Volk Gottes zu bezeichnen. Israel ist Gottes Weinberg, das Werk des
Herrn, die Freude seines Herzens: ,,Ich aber hatte dich als Edelrebe gepflanzt,
als gutes, als edles Gewéchs* (Jer 2,21); ,,Deine Mutter war wie ein Weinstock
im Garten, der am Wasser gepflanzt ist. Voll von Friichten und Ranken war er
wegen des Reichtums an Wasser* (£z 19,10); ,,Mein Freund hat einen Wein-
berg auf einer fruchtbaren Hohe. Er grub ihn um und entfernte die Steine und
bepflanzte ihn mit den edelsten Reben* (Jes 5,1-2).

Jesus nimmt das Symbol des Weinbergs wieder auf und benutzt es, um einige
Grundziige des Reiches Gottes zu offenbaren: ,,Ein Mann legte einen Wein-
berg an, zog ringsherum einen Zaun, hob eine Kelter aus und baute einen
Turm. Dann verpachtete er den Weinberg an Winzer und reiste in ein anderes
Land“ (Mk 12,1; vgl. Mt 21,28 ft.).

Der Evangelist Johannes 1ddt uns ein, tiefer zu gehen und das Geheimnis des
Weinbergs zu entdecken: Der Weinberg symbolisiert und verkorpert nicht nur
das Volk Gottes, sondern Jesus selbst. Er ist der Weinstock und wir, seine Jiin-
ger, sind die Reben; er ist der ,,wahre Weinstock®, in dem die Reben lebensnot-
wendig verwurzelt sind (vgl. Joh 15,1 ff.).

Das II. Vatikanische Konzil stellt die verschiedenen biblischen Bilder, die das
Geheimnis der Kirche erhellen, dar und bietet erneut das Bild des Weinstocks
und der Reben an: ,,Der wahre Weinstock aber ist Christus, der den Reb-
zweigen Leben und Fruchtbarkeit gibt, uns ndmlich, die wir durch die Kirche
in ihm bleiben, und ohne den wir nichts tun kénnen (Joh 15,1-5)“."* Die Kir-
che selbst ist also der Weinberg im Evangelium. Sie ist Geheimnis, weil die Liebe
und das Leben des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes die vollig
unverdienten Gaben sind fiir alle, die aus dem Wasser und dem Geist geboren
(vgl. Joh 3,5), die berufen sind, die communio Gottes selbst zu leben, zu be-
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zeugen und in der Geschichte anderen mitzuteilen (Sendung): ,,An jenem Tag
werdet ihr erkennen: Ich bin in meinem Vater, ihr seid in mir, und ich bin in
euch® (Joh 14,20).

So kann sich die ,, Identitdit*“ der Laien, die ihnen eigene Wiirde nur vom Ge-
heimnis der Kirche her, das Geheimnis der communio ist, enthiillen. Und nur von
dieser Wiirde her kénnen ihre Berufung und ihre Sendung in Kirche und Welt
definiert werden.

Wer sind die Laien?

9. Die Synodenviter haben mit Recht auf die Notwendigkeit hingewiesen,
eine positive Beschreibung von Berufung und Sendung der Laien auf der
Grundlage eines vertieften Studiums der Lehre des I1. Vatikanischen Konzils
im Licht sowohl der jiingsten Dokumente des Lehramtes als auch der Erfah-
rungen, die die Kirche selbst unter der Fiihrung des Heiligen Geistes in ihrem
Leben macht, zu formulieren und anzubieten."”

Um die Frage: ,,Wer sind die Laien? zu beantworten, verzichtete das Konzil
auf die vorausgegangenen, vorrangig negativen Interpretationen und stellte
sich auf einen entschieden positiven Boden. Seine Grundabsicht beweist die
Aussage von der vollen Zugehorigkeit der Laien zur Kirche und ihrer vollen Teil-
nahme an deren Geheimnis sowie vom spezifischen Charakter ihrer Berufung,
die in besonderer Weise die Aufgabe beinhaltet ,,in der Verwaltung und gottge-
méfen Regelung der zeitlichen Dinge das Reich Gottes zu suchen“.'* | Unter
der Bezeichnung Laien — so beschreibt sie die Konstitution Lumen Gentium —
»sind hier alle Christglaubigen verstanden, mit Ausnahme der Glieder des
Weihestandes und des in der Kirche anerkannten Ordensstandes, das heifit,
die Christglaubigen, die durch die Taufe Christus einverleibt, zum Volk Got-
tes gemacht und des priesterlichen, prophetischen und koniglichen Amtes
Christi auf ihre Weise teilhaftig, zu ihrem Teil die Sendung des ganzen christ-
lichen Volkes in der Kirche und in der Welt ausiiben*."

Schon Pius XII. sagte: ,,Die Glaubigen, und genauer noch die Laien, stehen an
der dulBlersten Front des Lebens der Kirche; die Kirche ist fiir sie das Lebens-
prinzip der menschlichen Gesellschaft. Darum miissen sie und gerade sie ein
immer tieferes Bewulitsein gewinnen, dafs sie nicht nur zur Kirche gehoren, son-
dern die Kirche sind, das heif3it, die Gemeinschaft der Glaubigen auf Erden un-
ter der Fithrung des Papstes als des gemeinsamen Hauptes und der mit ihm
geeinten Bischofe. Sie sind die Kirche ...."°

Nach dem biblischen Bild des Weinstocks sind die Laien wie alle anderen
Glieder der Kirche Reben, die in Christus, dem wahren Weinstock, verwurzelt
sind, die er lebendig und lebensspendend macht.
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Die Eingliederung in Christus durch den Glauben und die christlichen Initia-
tionssakramente ist der tiefste Grund fiir den neuen Ort des Christen im Ge-
heimnis der Kirche, der seine eigentlichste ,,Physiognomie* bestimmt, und ist
Voraussetzung jeder Berufung und Dynamik im christlichen Leben der Laien:
»In Jesus Christus, der gestorben und auferstanden ist, wird der Getaufte zu
einem neuen Menschen® (Gal 6,15; Kor 5,17), zu einem von der Siinde gerei-
nigten und durch die Gnade neu belebten Menschen.

Darum kann die ,,Gestalt” des Laien nur auf dem Hintergrund des geheimnis-
vollen Reichtums, den Gott den Christen in der Taufe schenkt, beschriehen
werden.

Die Taufe und die Neuheit des Christlichen

10. Die Behauptung ist nicht {ibertrieben, dafl der Sinn des gesamten Lebens
des Laien darin besteht, zur Erkenntnis der in der Taufe als Sakrament des
Glaubens liegenden radikalen Neuheit des Christlichen zu gelangen, um der
Berufung, die er von Gott empfangen hat, zu entsprechen und die damit ver-
bundenen Pflichten zu erfiillen. Um die ,,Gestalt des Laien zu beschreiben,
greifen wir nun unter allen anderen explizit und unmittelbar die drei grund-
legenden Gesichtspunkte heraus: Die Taufe erschafft uns neu zu einem Leben
als Kinder Gottes, sie eint uns mit Christus und mit der Kirche, seinem Leib, sie
salbt uns im Heiligen Geist und macht uns zu geistigen Tempeln.

Kinder Gottes im Sohn

11. Wir erinnern uns an die Worte Jesu an Nikodemus: ,,Amen, amen, ich
sage dir: Wenn jemand nicht aus Wasser und Geist geboren wird, kann er nicht
in das Reich Gottes kommen* (Joh 3,5). Die heilige Taufe ist also eine Neuge-
burt, sie ist eine neue Zeugung.

Angesichts dieser Gabe, die in der Taufe gegeben wird, stimmt der Apostel
Petrus den Lobpreis an: ,,Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn
Jesus Christus. Er hat uns in seinem groflen Erbarmen neu geboren, damit wir
durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten eine lebendige Hoffnung
haben und das unzerstorbare, makellose und unvergéngliche Erbe empfangen,
das im Himmel fiir euch auftbewahrt ist (/ Petr 1,3—4). Er nennt die Christen
diejenigen, die ,nicht aus vergédnglichem, sondern aus unvergédnglichem
Samen, aus Gottes Wort, das lebt und das bleibt*, neu geboren wurden (/ Petr
1,23).
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Durch die heilige Taufe werden wir in seinem Eingeborenen Sohn Jesus Christus
zu Kindern Gottes. Wenn er aus dem Taufwasser steigt, vernimmt jeder Christ
die Stimme, die am Ufer des Jordan erklang: ,,Du bist mein geliebter Sohn, an
dir habe ich Gefallen gefunden* (Lk 3,22). Er versteht, dal3 er als Erbe dem
geliebten Sohn zugesellt (vgl. Gal 4,4-7) und damit Bruder oder Schwester
Christi wurde. So erfiillt sich der ewige Plan des Vaters in der personlichen
Geschichte eines jeden Christen: ,,... denn alle, die er im voraus erkannt hat,
hat er auch im voraus dazu bestimmt, an Wesen und Gestalt seines Sohnes
teilzuhaben, damit dieser der Erstgeborene von vielen Briidern sei” (Rom
8,29).

Der Heilige Geist ist es, der die Getauften zu Kindern Gottes und zu Gliedern
des Leibes Christi macht. Paulus erinnert die Christen von Korinth an diese
Wahrheit: ,,Durch den Heiligen Geist wurden wir in der Taufe alle in einen
einzigen Leib aufgenommen® (/ Kor 12,13). Und er kann den Laien sagen:
,lhr aber seid der Leib Christi, und jeder einzelne ist ein Glied an ihm*
(I Kor 12,27); ,,Weil ihr aber Sohne seid, sandte Gott den Geist seines Sohnes
in unser Herz* (Gal 4,6; vgl. Rom 8,15-16).

Ein Leib in Christus

12. Als ,,Kinder Gottes im Sohn* neu geboren, sind die Getauften untrennbar
., Glieder Christi und Glieder des Leibes der Kirche“, wie das Konzil von
Florenz lehrt."”

Die Taufe bedeutet und bewirkt eine mystische aber reale Eingliederung in
den gekreuzigten und verherrlichten Leib Jesu. Durch das Sakrament eint
Jesus den Getauften in seinem Tod, um ihn mit seiner Auferstehung zu verei-
nigen (vgl. Rom 6,3-5), er zieht ihm den ,,alten Menschen* aus und bekleidet
ihn mit dem ,,neuen Menschen®, das heif3t, mit sich selbst: ,,Denn ihr alle, die
ihr in Christus getauft seid”, erklédrt der Apostel Paulus, ,,habt Christus (als
Gewand) angelegt™ (Gal 3,27; vgl. Eph 4,22-24; Kol 3,9-10). Daraus folgt,
daB ,,wir, die vielen, ein Leib in Christus® sind (Rém 12,5).

Die Paulusworte sind eine treue Wiedergabe der Lehre Jesu, der die geheim-
nisvolle Einheit der Jiinger mit sich selbst und unter sich geoffenbart hat und sie
als Bild und Fortsetzung jener unloslichen Einheit dargestellt hat, die den Va-
ter mit dem Sohn und den Sohn mit dem Vater im Band der Liebe des Geistes
eint (vgl. Joh 17,21). Es ist dieselbe Einheit, die Jesus im Gleichnis vom Wein-
stock und den Reben anspricht: ,,Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben*
(Joh 15,5). Dieses Bild erhellt nicht nur die tiefe Einheit der Jiinger mit Jesus,
sondern auch die lebensméfige Verbundenheit der Jiinger untereinander, die
alle Reben des einen Weinstocks sind.
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Lebendige und heilige Tempel des Geistes

13. Mit Hilfe eines anderen Bildes, ndmlich das eines Bauwerkes, definiert
Petrus die Getauften als ,,lebendige Steine®, die auf Christus, dem ,,Eckstein®,
griinden und zum Bau eines ,,geistigen Haus(es)™“ (/ Petr 2,5 ff.) bestimmt
sind. Dieses Bild schlief3t uns eine andere Dimension der Neuheit der Taufe
auf, die das II. Vatikanische Konzil so dargestellt hat: ,,Durch die Wiederge-
burt und die Salbung mit dem Geist werden die Getauften zu einem geistigen
Bau ... geweiht“.'®

Der Heilige Geist ,,salbt* den Getauften und driickt ihm sein unausldschliches
Siegel auf (vgl. I Kor 1,21-22), er macht ihn zu einem geistigen Bau, das heifit,
er erfiillt ihn durch die Vereinigung mit Christus und die Umgestaltung in ihn
mit der heiligen Gegenwart Gottes. Durch diese geistige ,,Salbung® kann der
Christ auf seine Weise die Worte Christi wiederholen: ,,Der Geist des Herrn
ruht auf mir; denn der Herr hat mich gesalbt. Er hat mich gesandt, damit ich
den Armen eine gute Nachricht bringe; damit ich den Gefangenen die Entlas-
sung verkiinde und den Blinden das Augenlicht; damit ich die Zerschlagenen
in Freiheit setze und ein Gnadenjahr des Herrn ausrufe® (Lk 4,18-19; vgl. Jes
61,1-2). Durch die mit der Taufe und Firmung gegebene AusgieBung des Gei-
stes nimmt der Getaufte teil an der Sendung Jesu, des Christus, des Messias
und Heilandes selbst.

Teilhabe am priesterlichen, prophetischen und
koniglichen Amt Jesu Christi

14. Der Apostel Petrus spricht die Getauften als ,,neugeborene Kinder an,
und er schreibt ihnen: ,,Kommt zu ihm, dem lebendigen Stein, der von den
Menschen verworfen, aber von Gott auserwihlt und geehrt worden ist. Laft
euch als lebendige Steine zu einem geistigen Haus aufbauen, zu einer heili-
gen Priesterschaft, um durch Jesus Christus geistige Opfer darzubringen, die
Gott gefallen ... Thr aber seid ein auserwihltes Geschlecht, eine konigliche
Priesterschaft, ein heiliger Stamm, ein Volk, das sein besonderes Eigentum
wurde, damit ihr die gro3en Taten dessen verkiindet, der euch aus der Finster-
nis in sein wunderbares Licht gerufen hat™ (/ Petr 2,4-5.9). Dieses ist ein neuer
Aspekt der Taufgnade und -wiirde: Die Laien nehmen auf ihre Weise teil am
dreifachen — priesterlichen, prophetischen und koniglichen — Amt Christi. Diese
Wahrheit wurde in der lebendigen Tradition der Kirche nie vergessen, wie
es zum Beispiel der Kommentar des Augustinus zu Psalm 26 zeigt. Er
schreibt: ,,David wurde zum Ko6nig gesalbt. In jener Zeit wurden nur der Konig
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und der Priester gesalbt. Diese beiden waren eine Préafiguration des kiinftigen
und einzigen Konigs und Priesters, des Christus (,Christus® leitet sich von
,chrisma‘ ab). Aber nicht nur unser Haupt wurde gesalbt, sondern auch wir,
sein Leib ... Darum steht die Salbung allen Christen zu, wihrend sie in der
alttestamentlichen Zeit nur zweien zustand. Wir bilden den Leib Christi, weil
wir alle gesalbt sind und in ihm Christus sind. Denn in einem gewissen Sinn
wird Christus in seiner Ganzheit vom Haupt und vom Leib gebildet."’

Auf den Spuren des I1. Vatikanischen Konzils® habe ich seit Beginn meines
Hirtenamtes die priesterliche, prophetische und konigliche Wiirde des gesam-
ten Gottesvolkes herausstellen wollen: ,,Der aus der Jungfrau Maria geboren
wurde, der Sohn des Schreiners — fiir einen solchen hielt man ihn —, der Sohn
des lebendigen Gottes, wie Petrus bekannt hat, ist gekommen, um aus uns
allen ,eine konigliche Priesterschaft® zu machen. Das Konzil hat uns das Ge-
heimnis dieser Macht und die Tatsache, dafl die Sendung Christi, des Priesters,
Propheten, Lehrers und Konigs, sich in der Kirche fortsetzt, wieder in Erinne-
rung gerufen. Alle, das gesamte Gottesvolk, nimmt teil an dieser dreifachen
Sendung*.”!

In diesem Schreiben werden die Laien erneut aufgefordert, die reiche und
fruchtbare Lehre des Konzils iiber ihre Teilhabe am dreifachen Amt Christi*
aufmerksam und mit bereitem Herzen zu lesen und zu meditieren. Hier soll in
einer Synthese auf die wesentlichen Elemente dieser Lehre hingewiesen
werden. Die Laien nehmen teil am priesterlichen Amt Christi, durch das Jesus
sich selbst am Kreuz geopfert hat und sich in der Feier der Eucharistie stindig
neu fiir die Verherrlichung des Vaters und fiir das Heil der Menschheit dar-
bringt. Christus eingegliedert, sind die Getauften in der Hingabe ihrer selbst
und all ihres Tuns mit ihm und seinem Opfer vereint (vgl. Rém 12,1-2). Das
Konzil sagt iliber die Laien: ,,Es sind ndmlich alle ihre Werke, Gebete und apo-
stolischen Unternehmungen, ihr Ehe- und Familienleben, die tdgliche Arbeit,
die geistige und korperliche Erholung, wenn sie im Geist getan werden, aber
auch die Lasten des Lebens, wenn sie geduldig getragen werden, ,geistige
Opfer, wohlgefillig vor Gott durch Jesus Christus‘ (/ Petr 2,5). Bei der Feier
der Eucharistie werden sie mit der Darbringung des Herrenleibes dem Vater
in Ehrfurcht dargeboten. So weihen auch die Laien, {iberall Anbeter in heiligem
Tun, die Welt selbst Gott“.”

Die Teilhabe am prophetischen Amt Christi, der ,,durch das Zeugnis seines
Lebens und in der Kraft seines Wortes die Herrschaft des Vaters ausgerufen
hat*,** befahigt und verpflichtet die Laien, das Evangelium im Glauben anzu-
nehmen, es durch ihre Worte und ihre Werke zu verkiindigen und mutig auf
das Bose hinzuweisen. Christus, dem ,,groBen Propheten* (Lk 7,16), vereint,
im Geist zu ,,Zeugen® des auferstandenen Christus berufen, werden die Laien
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nicht nur des iibernatiirlichen Glaubenssinnes der Kirche, der ,,im Glauben
nicht irren* kann,”> sondern auch der Gnade des Wortes (vgl. Apg 2,17-18;
Apok 19,10) teilhaftig; auch sind sie dazu berufen, die Neuheit und die Kraft
des Evangeliums in ihrem téglichen Familien- und gesellschaftlichen Leben
sichtbar werden zu lassen und mutig und geduldig inmitten der Widerspriiche
unserer Zeit ,,auch durch die Strukturen des Weltlebens*?® ihre Hoffnung auf
die ewige Herrlichkeit zu bezeugen.

Aufgrund ihrer Zugehorigkeit zu Christus, dem Herrn und Konig der Welt,
nehmen die Laien teil an seinem kdniglichen Amt. Sie sind von ihm zum
Dienst am Reich Gottes und an seiner Ausfaltung in der Geschichte berufen.
Die Laien leben das christliche Kénigtum vor allem durch ihren geistlichen
Kampf, um in sich selbst das Reich der Siinde zu iiberwinden (vgl. Rém 6,12),
und durch ihre Selbsthingabe, um in der Liebe und der Gerechtigkeit Jesu, der
in allen ihren Briidern und Schwestern, vor allem in den &rmsten zugegen ist,
zu dienen (vgl. Mt 25,40).

Die Laien sind in besonderer Weise aber dazu berufen, der Schopfung ihren
vollen urspriinglichen Wert zuriickzuschenken. Wenn sie durch ihr von der
Gnade getragenes Tun die Schopfung zum Wohl der Menschen ordnen, neh-
men die Laien teil an der Ausilibung der Macht, mit der der auferstandene Je-
sus alle Dinge an sich zieht, um sie mit sich selbst dem Vater zu unterwerfen,
damit Gott alles in allem sei (vgl. Joh 12,32; 1 Kor 15,28).

Die Teilhabe der Laien am dreifachen Amt Christi, des Priesters, Propheten
und Konigs, hat ihre erste Wurzel in der Taufsalbung, und sie erfahrt in der
Firmung ihre Ausfaltung. In der Eucharistie wird sie stdndig genéhrt und voll-
endet. Diese Teilhabe wird den einzelnen Glaubigen, insofern als sie den einen
Leib des Herrn bilden, geschenkt: Es ist die Kirche, sein Leib und seine Braut,
die Jesus mit seinen Gaben bereichert. Als Glieder der Kirche nehmen die ein-
zelnen teil am dreifachen Amt Christi, wie der heilige Petrus es deutlich lehrt,
wenn er die Getauften als ,,Auserwéhltes Geschlecht, ... konigliche Priester-
schaft, ... heiliger Stamm, ... Volk, das ... (Gottes) besonderes Eigentum wur-
de* (I Petr 2,9) beschreibt. Weil sie sich von der kirchlichen communio ableitet,
mulB die Teilhabe der Laien am dreifachen Amt Christi in der communio und
um des Wachstums der communio willen gelebt und verwirklicht werden. Au-
gustinus schreibt: ,,So wie alle aufgrund des mystischen Charismas Christen
genannt werden, so nennen wir alle Priester, weil sie Glieder des einzigen
Priesters sind“.*’
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Die Laien und der Weltcharakter

15. Die Neuheit des Christlichen ist Fundament und Rechtsgrund filir die
Gleichheit aller Getauften in Christus, fiir die Gleichheit aller Glieder des Vol-
kes Gottes: ,,... gemeinsam die Wiirde der Glieder aus ihrer Wiedergeburt in
Christus, gemeinsam die Gnade der Kindschaft, gemeinsam die Berufung zur
Vollkommenheit, eines ist das Heil, eines die Hoffnung und ungeteilt die Lie-
be“.*® Aufgrund der gemeinsamen Taufwiirde ist der Laie mit den geweihten
Hirten und den Ordensleuten mitverantwortlich fiir die Sendung der Kirche.
Die gemeinsame Taufwiirde ist dem Laien in einer Weise zu eigen, die ihn
vom Priester und von den Ordensleuten zwar unterscheidet, aber doch nicht
trennt. Das 11. Vatikanische Konzil hat diese Modalitdt im Weltcharakter ge-
faBit: ,,.Den Laien ist der Weltcharakter in besonderer Weise eigen“.29

Um den Ort des Laien in der Kirche voll, sachgerecht und spezifisch zu verste-
hen, muB die theologische Relevanz seines Weltcharakters im Licht des Heils-
planes Gottes und des Geheimnisses der Kirche tiefer erdrtert werden. Wie
Paul VI. schon gesagt hat, ,,eignet der Kirche eine welthafte Dimension an,
die wesenhaft zu ihr und zu ihrer Sendung §eh6rt und die sich in ihren Glie-
dern auf verschiedene Weise verwirklicht.*

Wenn sie auch nicht von dieser Welt ist, lebt die Kirche in dieser Welt (vgl. Joh
17,16), und sie ist gesandt, das Heilswerk Jesu Christi fortzusetzen, ,,das auf
das Heil der Menschen (zielt), aber auch den Aufbau der gesamten zeitlichen
Ordnung“ umfaft.’*'

Alle Glieder der Kirche nehmen auf verschiedene Weise an ihrer sikularen Di-
mension teil. Die Laien vor allem aktualisieren und iiben diese Teilhabe, die
ihnen nach der Lehre des Konzils in besonderer Weise zu eigen ist, auf spezifi-
sche Weise aus. Sie wird mit dem Begriff ,, Weltcharakter bezeichnet.

Das Konzil beschreibt diese Welthaftigkeit der Laien vor allem als den Ort, an
dem der Ruf Gottes sie trifft: ,, Dort sind sie von Gott gerufen “33 Dieser Ort wird
mit Hilfe von dynamischen Begriffen dargestellt: Die Laien ,,leben in der Welt,
das heiBit in all den einzelnen irdischen Aufgaben und Werken und den nor-
malen Verhiltnissen des Familien- und Gesellschaftslebens, aus denen ihre
Existenz gleichsam zusammengewoben ist*.**

Die Laien leben in den gewohnlichen Strukturen der Welt, sie studieren, ar-
beiten, gehen freundschaftliche, soziale, berufliche und kulturelle Beziehun-
gen ein usw. Das Konzil betrachtet diese ihre Lebensverhdltnisse nicht nur als
ein duferliches und milieubedingtes Moment, sondern als eine Wirklichkeit,
die in Jesus Christus die Fiille ihrer Bedeutung finden muf3.> Es behauptet, daf
das ,fleischgewordene Wort ... selbst in die menschliche Gesellschaft ein-
gehen (wollte) ... Die menschlichen, besonders die familidren Verflechtungen,
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den Anfang der Gesellschaftlichkeit iiberhaupt, hat er geheiligt; freiwillig den
Gesetzen seines Heimatlandes untertan; er hat das Leben eines Arbeiters, wie
es Zeit und Land eigen war, leben wollen*.*

So wird ,,die Welt* zum Bereich und zum Mittel der Erfiillung der christlichen
Berufung der Laien, weil sie dazu bestimmt ist, in Christus Gott den Vater zu
verherrlichen. Darum kann das Konzil auf den spezifischen Sinn der géttlichen
Berufung, die an die Laien ergeht, hinweisen. Sie sind nicht dazu berufen, ih-
ren Ort in der Welt zu verlassen.

Wie schon der Apostel Paulus lehrte, nimmt die Taufe sie nicht aus der Welt:
,Brider, ein jeder soll vor Gott in dem Stand bleiben, in dem ihn der Ruf Got-
tes getroffen hat“ (I Kor 7,24). Die Taufe beinhaltet vielmehr eine Sendung,
die sich gerade auf die Situation in der Welt bezieht: Die Laien sind ,,von Gott
gerufen, ihre eigentiimliche Aufgabe, vom Geist des Evangeliums geleitet,
auszuiiben und so wie ein Sauerteig zur Heiligung der Welt gewissermaf3en von
innen her beizutragen und vor allem durch das Zeugnis ihres Lebens, im Glanz
von Glaube, Hoffnung und Liebe Christus den anderen kund zu machen*.*’
So stellen das In-der-Welt-Sein und In-der-Welt-Handeln fiir die Laien nicht
nur eine anthropologische und soziologische Gegebenheit dar, sondern auch
und vor allem eine spezifisch theologische und kirchliche. In der Welt offen-
bart Gott ihnen seinen Willen und ihre besondere Berufung, ,,in der Verwal-
tung uglsd gottgemiBen Regelung der zeitlichen Dinge das Reich Gottes zu su-
chen®.

In dieselbe Richtung geht auch die Behauptung der Synodenviter: ,,Der Welt-
charakter der Laien kann darum nicht nur im soziologischen, sondern muf3
auch im theologischen Sinn betrachtet werden. Das Merkmal der Welthaftig-
keit mufl im Licht des Schopfungs- und Erlosungsaktes Gottes betrachtet wer-
den, der die Welt den Menschen anvertraut, damit sie am Schopfungswerk
teilnehmen, die Schopfung von den Folgen der Siinde befreien und sich selbst
in der Ehe oder in der Ehelosigkeit, in der Familie, im Beruf und in den ver-
schiedenen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens heiligen®.”

Der Ort der Laien in der Kirche muf; grundsdtzlich von dieser Neuheit des Christli-
chen her definiert und durch den Weltcharakter der Laien charakterisiert wer-
den.”® Die Bilder des Evangeliums: das Salz, das Licht und der Sauerteig, tref-
fen unterschiedslos auf alle Jiinger Jesu zu, aber in besonderer Weise auf die
Laien. Sie haben eine wundersam tiefe Bedeutung fiir sie, denn sie bringen
nicht nur die tiefe Verankerung und die volle Teilhabe der Laien auf der Erde,
in der Welt, in der Gemeinschaft der Menschen zum Ausdruck, sondern auch
und vor allem das Neue und Originelle einer Verankerung und einer Teilhabe,
die ihren Sinn in der Verbreitung des heilbringenden Evangeliums findet.
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Zur Heiligkeit berufen

16. Die Wiirde der Laien erschlief3t sich uns voll, wenn wir die erste und funda-
mentale Berufung betrachten, die der Vater in Jesus Christus durch den Heili-
gen Geist an einen jeden von ihnen richtet: Die Berufung zur Heiligkeit, das
heiit zur Vollkommenheit in der Liebe. Der Heilige ist das vollkommenste
Zeugnis der Wiirde, die dem Jiinger Christi verliehen wurde.

Das II. Vatikanische Konzil hat Entscheidendes iiber die universelle Berufung
zur Heiligkeit gesagt. Man kann sogar behaupten, daB3 dieser der wichtigste
Auftrag eines Konzils, das die Erneuerung des christlichen Lebens im Sinn
des Evangeliums zum Ziel hatte,*' an alle Séhne und Téchter der Kirche ist. Er
ist nicht lediglich eine moralische Ermahnung, sondern eine unausweichliche
Forderung, die sich aus dem Geheimnis der Kirche ergibt: Die Kirche ist der
erwahlte Weinstock, dessen Reben aus dem heiligen und heiligenden Lebens-
strom Christi leben; sie ist der mystische Leib, dessen Glieder am Heiligkeits-
leben des Hauptes selbst, das Christus ist, teilnehmen; sie ist die geliebte
Braut des Herrn Jesus, der sich selbst dahingegeben hat, um sie zu heiligen
(vgl. Eph 5,25 ft.). Der Geist, der die menschliche Natur Jesu im jungfriu-
lichen SchoB3 Marias geheiligt hat (vgl. Lk 1,35), ist derselbe Geist, der in der
Kirche gegenwirtig und wirksam ist, um ihr die Heiligkeit des menschgewor-
denen Gottessohnes mitzuteilen.

Das Gebot der Stunde geht heute mehr denn je dahin, daf3 alle Christen den
Weg der Erneuerung im Geist des Evangeliums begehen, um sich hochherzig
der Aufforderung des Apostels zu stellen, daB ihr ,,ganzes Leben heilig™ werde
(I Petr 1,15). Zwanzig Jahre nach dem Abschlufl des Konzils hat die Auferor-
dentliche Synode 1985 auf diese dringende Notwendigkeit hingewiesen: ,,Weil
die Kirche in Christus Geheimnis ist, muf3 sie als Zeichen und Werkzeug der
Heiligkeit verstanden werden ... In den schwierigsten Situationen der Ge-
schichte der Kirche standen am Ursprung der Erneuerung immer Heilige.
Heute brauchen wir notwendig Heilige, die wir uns beharrlich von Gott erbe-
ten miissen.*”

Weil sie ihre Glieder sind, empfangen und teilen alle in der Kirche die univer-
selle Berufung zur Heiligkeit. Auch die Laien sind ohne den geringsten Unter-
schied wie die anderen Glieder der Kirche voll und ganz dazu berufen: ,Je-
dem ist also klar, daf3 alle Christgldubigen jeglichen Standes oder Ranges zur
Fiille des christlichen Lebens und zur vollkommenen Liebe berufen sind*.*
»Alle Christgldubigen sind also zum Streben nach Heiligkeit und ihrem Stand
entsprechender Vollkommenheit eingeladen und verpflichtet“.** Die Berufung
zur Heiligkeit hat in der Taufe ihre Wurzeln und wird in den anderen Sakra-
menten, vor allem in der Eucharistie, erneuert. Da sie Christus angezogen und
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sich vom Heiligen Geist gendhrt haben, sind die Christen ,,heilig” und darum
befahigt und verpflichtet, die Heiligkeit ihres Seins in der Heiligkeit ihres gan-
zen Wirkens zu zeigen. Der Apostel Paulus wird nicht miide, alle Christen zu
ermahnen, so zu leben, ,,wie es sich fiir Heilige gehort™ (Eph 5,3).

Das Leben nach dem Geist, dessen Frucht die Heiligung ist (vgl. Rém 6,22;
Gal 5,22), fordert von jedem Getauften Nachfolge und Nachahmung Christi
und befdhigt ihn dazu: in der Annahme der Seligpreisungen, im Hdren und
Betrachten des Wortes Gottes, in der bewuBiten und aktiven Teilnahme am
liturgischen und sakramentalen Leben der Kirche, im personlichen Gebet, im
Gebet der Familie und der Gemeinschaften, im Hunger und Durst nach der
Gerechtigkeit, in der Erfiillung des Gebotes der Liebe in allen Situationen des
Lebens und im Dienst an den Briidern, vor allem den Kleinen, Armen und
Leidenden.

In der Welt zur Heiligkeit gelangen

17. Die Berufung der Laien zur Heiligkeit bringt es mit sich, dal das Leben
nach dem Geist vor allem in ihrem Einbezogensein in den weltlichen Bereich
und in ihrer Teilnahme an den irdischen Tdtigkeiten zum Ausdruck kommt. Der
Apostel ermahnt uns noch einmal: ,,Alles, was ihr in Worten und Werken tut,
geschehe im Namen Jesu, des Herrn. Durch ihn dankt Gott, dem Vater!* (Ko!/
3,17). Das Konzil wendet die Worte des Apostels auf die Laien an und erklart
ausdriicklich: ,,Weder die hiuslichen Sorgen noch die anderen Aufgaben, die
das Leben in der Welt stellt, diirfen aulerhalb des Bereiches ihres geistlichen
Lebens stehen®.* Die Synodenviter meinten ihrerseits: ,,Die Einheit des Le-
bens der Laien ist von entscheidender Bedeutung: Sie miissen sich in ihrem
alltdglichen beruflichen und gesellschaftlichen Leben heiligen. Um ihre Beru-
fung zu erfiillen, miissen die Laien ihr Tun im Alltag als Moglichkeit der Ver-
einigung mit Gott und der Erfiillung seines Willens sowie als Dienst an den
anderen Menschen betrachten, um sie in Christus zur Gemeinschaft mit Gott
zu fiihren*.*®

Die Laien miissen ihre Berufung zur Heiligkeit als unverzichtbare Pflicht, die
sie fordert, vor allem aber als leuchtendes Zeichen der Liebe Gottes, der sie
zu seinem Leben der Heiligkeit erlost hat, verstehen und verwirklichen. Eine sol-
che Berufung muB sich also als wesentlicher und untrennbarer Bestandteil des
neuen Lebens, das uns in der Taufe geschenkt wurde, und somit als konstitutiver
Bestandteil der Wiirde der Laien verstehen. Die Berufung zur Heiligkeit ist
mit der Sendung sowie mit der Verantwortung, die den Laien in der Kirche und
in der Welt anvertraut ist, aufs engste verkniipft. Die gelebte Heiligkeit, die aus
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der Teilnahme am Heiligkeitsleben der Kirche fliet, stellt den ersten und
grundlegenden Beitrag zum Aufbau der Kirche als ,,Gemeinschaft der Heili-
gen® dar. Im Licht des Glaubens erschliet sich uns ein wundervoller Hori-
zont: Die zahlreichen Laien, Manner und Frauen, die in ihrem Leben und
ihrem alltdglichen Tun oft ungesehen und sogar unverstanden, von den Gro-
Ben dieser Erde nicht anerkannt, aber vom Vater in Liebe angeschaut, uner-
miidliche Arbeiter im Weinberg des Herrn sind und so demiitige, aber — durch
die Kraft der Gnade Gottes — grole Mitwirkende am Wachstum des Reiches
Gottes in der Geschichte werden.

Die Heiligkeit ist fundamentale Bedingung und unverzichtbare Voraus-
setzung fiir die Erfillung der Heilssendung der Kirche. Die geheime Quelle und
das unfehlbare Mal} der apostolischen Wirksamkeit und der missionarischen
Kraft der Kirche ist ihre Heiligkeit. Nur in dem MaB, in dem sie sich als Braut
Christi seiner Liebe aussetzt und ihn wiederliebt, wird die Kirche im Geist zur
fruchtbaren Mutter.

Greifen wir wieder zuriick zum biblischen Bild: das Sprie3en und Wachsen
der Reben ist gegeben durch ihre Verbindung mit dem Weinstock. ,,Wie die
Rebe aus sich keine Frucht bringen kann, sondern nur, wenn sie am Wein-
stock bleibt, so konnt auch ihr keine Frucht bringen, wenn ihr nicht in mir
bleibt. Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und in wem
ich bleibe, der bringt reiche Frucht; denn getrennt vor mir konnt ihr nichts
vollbringen* (Joh 15,4-5).

Es liegt nahe, hier die feierlichen Selig- und Heiligsprechungen von Laien,
Mainner und Frauen, die wihrend der Synode stattgefunden haben, in Erin-
nerung zu rufen. Das gesamte Volk Gottes und vor allem die Laien kénnen
nun auf neue Vorbilder der Heiligkeit, die in gewohnlichen und alltidglichen
Situationen menschlicher Existenz gelebt haben, auf neue Zeugnisse heroi-
scher Tugend schauen. Die Synodenviter sagten dariiber: ,,Die Ortskirchen
und vor allem die sogenannten jungen Kirchen miissen aufmerksam unter
ihren Gliedern jene Ménner und Frauen zu erkennen suchen, die in diesen
Situationen (den alltiglichen Situationen der Welt und des Ehestandes) ein
Zeugnis der Heiligkeit gegeben haben und anderen Vorbild sein kdnnen,
damit sie _ﬁegebenenfalls fiir die Selig- oder Heiligsprechung vorgeschlagen
werden®.

Am SchluB dieser Uberlegungen, die den Ort der Laien in der Kirche definie-
ren wollten, kommt uns die beruhmte Errnahnung Leos des Groflen in den
Sinn: ,, O Christ, erkenne deine Wiirde!“*® Die gleiche Ermahnung hat Maximus,
Bischof von Turin, an alle gerichtet, die die Salbung der heiligen Taufe emp-
fangen hatten: ,,Bedenkt die Ehre, die euch in diesem Geheimnis zuteil wur-
de!** Alle Getauften sind aufgerufen erneut auf die Worte des heiligen
Augustinus zu horen: ,,Freuen wir uns und danken wir: wir sind nicht nur
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Christen, sondern Christus geworden ... Staunt und frohlockt: Wir sind Chri-
stus geworden®.”’

Die christliche Wiirde, die Ursprung der Gleichheit aller Glieder der Kirche
ist, gewéhrleistet und fordert den Geist der communio und der Briiderlichkeit
und ist zugleich Geheimnis und Kraftquelle der apostolischen und missiona-
rischen Dynamik der Laien. Diese Wiirde ist anspruchsvoll, sie ist die Wiirde
der Arbeiter, die der Herr in seinen Weinberg gerufen hat: ,,So obliegt allen
Laien“ — lesen wir in den Konzilstexten — ,,die ehrenvolle Biirde, dafiir zu
wirken, dafl der géttliche Heilsratschlull mehr und mehr alle Menschen aller
Zeiten und iiberall auf der Erde erreiche*.”’
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ZWEITES KAPITEL

WIR ALLE SIND REBEN DES EINEN WEINSTOCKS

Die Teilhabe der Laien am Leben in der communio der Kirche

Das Geheimnis der Kirche als communio

18. Horen wir noch einmal auf die Worte Jesu: ,,Ich bin der wahre Weinstock
und mein Vater ist der Winzer ... Bleibt in mir, dann bleibe ich in euch* (Joh
15,1-4).

Diese einfachen Worte offenbaren uns die geheimnisvolle Gemeinschaft, die
den Herrn und die Jiinger, den Herrn und alle Getauften zu einer Einheit ver-
bindet. Sie ist lebendige und lebensspendende Gemeinschaft, aufgrund derer
die Christen nicht sich selbst gehoren, sondern wie die Reben am Weinstock
Christi Eigentum sind.

Vorbild, Quelle und Ziel der Gemeinschaft der Christen mit Jesus ist die Ge-
meinschaft des Sohnes mit dem Vater in der Hingabe des Heiligen Geistes.
Durch das Liebesband des Geistes Christi vereint, sind die Christen mit dem
Vater geeint. Jesus fahrt fort: ,, Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben* (Joh
15,5). Aus der Gemeinschaft der Christen mit Christus ergibt sich ihre Ge-
meinschaft untereinander: Alle sind Reben des einen Weinstocks, der
Christus ist. Der Herr Jesus deutet uns diese briiderliche Gemeinschaft als
leuchtenden Widerschein des Lebens und der Liebe des Vaters, des Sohnes
und des Heiligen Geistes, an dem alle Getauften auf geheimnisvolle Weise
teilnehmen. Um diese Gemeinschaft betet Jesus: ,,Alle sollen eins sein, wie
du, Vater, in mir bist und ich in dir bin, sollen auch sie in uns sein, damit die
Welt glaubt, dafl du mich gesandt hast“ (Joh 17,21).

Diese communio ist das eigentliche Geheimnis der Kirche, wie das II. Vatikani-
sche Konzil es uns mit dem beriihmten Wort des heiligen Zyprian in Erinne-
rung ruft: ,,So erscheint die ganze Kirche als das von der Einheit des Vaters
und des Sohnes und des Heiligen Geistes her geeinte Volk.“"? An dieses Ge-
heimnis der Kirche als communio werden wir zu Beginn einer jeden Euchari-
stiefeier erinnert, wenn der Priester uns den Gruf3 des Apostels Paulus wieder-
holt: ,,Die Gnade Jesu Christi, des Herrn, die Liebe Gottes und die Gemein-
schaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen (2 Kor 13,13).

Nachdem wir die ,,Gestalt™ der Laien in ihrer Wiirde gezeichnet haben, miis-
sen wir uns nun ihrer Sendung und Verantwortung in der Kirche und in der
Welt zuwenden. Diese konnen aber nur im lebendigen Kontext der Kirche als
communio in der rechten Weise verstanden werden.
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Das Konzil und die communio-Ekklesiologie

19. Das ist die Grundvorstellung von sich selbst, die die Kirche im II. Vati-
kanischen Konzil zum Ausdruck gebracht und die die Auflerordentliche Syn-
ode von 1985 uns zwanzig Jahre nach dem Ereignis des Konzils in Erinne-
rung gerufen hat: ,,Die communio-Ekklesiologie ist der zentrale und grundle-
gende Gedanke der Konzilsdokumente. Die koinonia-communio, die in der
Heiligen Schrift begriindet ist, nimmt in der alten Kirche und in den 6stlichen
Kirchen bis in unsere Tage hinein eine Vorrangstellung ein. Darum ist seit
dem II. Vatikanischen Konzil viel getan worden, um das Versténdnis der Kir-
che als communio zu fordern und konkreter in das Leben umzusetzen. Was
bedeutet das vielschichtige Wort ,communio‘? Es geht im letzten um die Ge-
meinschaft mit Gott durch Jesus Christus im Heiligen Geist. Diese communio
ist im Wort Gottes und in den Sakramenten gegeben. Die Taufe ist der Zu-
gang zur communio der Kirche und ihr Fundament. Die Eucharistie ist Quelle
und Hoéhepunkt des christlichen Lebens (vgl. LG, 11). Die Kommunion des
eucharistischen Leibes Christi bedeutet und erwirkt, das heif}t, sie baut die
tiefe communio aller Gldubigen im Leib Christi, der die Kirche ist, auf (I Kor
10,16 £)«.>

Am Tag nach dem Konzil sprach Paul VI. zu den Gldubigen: ,,Die Kirche ist
eine communio. Was bedeutet in diesem Fall communio? Wir weisen hin auf
das Kapitel des Katechismus, das von der sanctorum communionem, von der
Gemeinschaft der Heiligen handelt. Und Gemeinschaft der Heiligen bedeutet
eine zweifache lebensméfige Teilhabe: die Eingliederung der Christen in das
Leben Christi und das kreisformige Weiterstromen dieser Liebe unter allen
Glaubigen in dieser und in der anderen Welt. Einheit mit Christus und in
Christus; und Einheit unter den Christen in der Kirche*.>*

Die biblischen Bilder, mit denen das Konzil uns in die Betrachtung des Ge-
heimnisses der Kirche einfithren wollte, werfen Licht auf die Realitét der Kir-
che als communio in ihren unzertrennbaren Dimensionen der Gemeinschaft
der Christen mit Christus und der Gemeinschaft der Christen untereinander.
Diese Bilder handeln vom Schafstall, von der Herde, vom Weinstock, vom gei-
stigen Haus, von der heiligen Stadt.”> Im Vordergrund steht vor allem das Bild
des Leibes, das uns vom heiligen Paulus gegeben wurde, und dessen Lehre
uns an vielen Stellen der Konzilstexte in ihrer ganzen Urspriinglichkeit und
Anziehungskraft entgegenkommt.”® Das Konzil wiederum schépft aus der ge-
samten Heilsgeschichte und stellt uns das Bild der Kirche als Volk Gottes er-
neut dar: ,,Gott hat es aber gefallen, die Menschen nicht einzeln unabhingig
von aller wechselseitigen Verbindung zu heiligen und zu retten, sondern sie
zu einem Volke zu machen, das ihn in Wahrheit anerkennen und ihm in Hei-
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ligkeit dienen soll“.’” Schon in ihren ersten Zeilen faBt die Konstitution Lumen
Gentium diese Lehre zutreffend zusammen, wenn sie schreibt: ,,Die Kirche ist
ja in Christus gleichsam das Sakrament, das heif3t, Zeichen und Werkzeug fiir
die innigste Vereinigung mit Gott wie fiir die Einheit der ganzen Mensch-
heit«.*®

Die Realitiit der Kirche als communio ist wesentlicher Bestandteil, ja sie stellt
den zentralen Inhalt des ,, Mysteriums “, das heif3t, des gottlichen Heilsratschlus-
ses fiir die Menschen dar. Darum kann die communio der Kirche nicht ver-
standen werden, wenn man sie lediglich als soziologische oder psycho-
logische Gegebenheit betrachtet. Die Kirche als communio ist das ,,neue Volk,
das ,,messianische Volk, das ,,zum Haupte Christus* hat, ,,dem die Wiirde und
die Freiheit der Kinder Gottes* zu eigen ist, dessen ,,Gesetz ... das neue Ge-
bot ..., zu lieben wie Christus uns geliebt hat™ und dessen ,,Bestimmung end-
lich ... das Reich Gottes* ist, das ,,von Christus als Gemeinschaft des Lebens,
der Liebe und der Wahrheit gestiftet worden ist.”’ Die Bande, die die Glieder
des Volkes Gottes untereinander — und vor allem mit Christus — verbinden,
sind nicht die des ,,Fleisches” und des ,,Blutes”, sondern die des Geistes,
genauer noch, die des Heiligen Geistes, den alle Getauften empfangen (vgl.
Joel 3,1).

Derselbe Geist, der von Ewigkeit die einzige und ungeteilte Dreifaltigkeit
vereinigt, der Geist, der ,,als die Zeit erfiillt war* (Gal 4,4), das menschliche
Fleisch unzertrennlich mit dem Sohn Gottes vereinigt, derselbe und
der gleiche Geist ist im Lauf der christlichen Generationen die unversiegbare
und unerschopfliche Quelle der communio der Kirche und in der Kirche.

Organische communio:
Verschiedenheit und Komplementaritdit

20. Genauer betrachtet stellt die communio der Kirche sich als ,,organische
communio* dar, dhnlich der eines lebendigen und wirkenden Leibes: Sie ist
gekennzeichnet von der Koexistenz der Verschiedenheit und der Komplemen-
taritdt der Berufungen, Lebenssituationen, Diensten, Charismen und Verant-
wortungen. Dank dieser Verschiedenheit und Komplementaritit steht jeder
Laie in Beziehung zum gesamten Leib und bringt seinen Beitrag in ihn ein. Der
heilige Paulus betont auf ganz besondere Weise die organische communio des
mystischen Leibes Christi. Wir finden seine reiche Lehre in der Synthese, die
das Konzil uns geboten hat: Jesus Christus — so lesen wir in der Konstitution
Lumen Gentium — hat, ,indem er ndmlich seinen Geist mitteilte, ... seine
Briider, die er aus allen Volkern zusammenrief, in geheimnisvoller Weise
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gleichsam zu seinem Leib gemacht. In jenem Leibe stromt Christi Leben auf
die Glaubigen iiber ... Wie aber alle Glieder des menschlichen Leibes, ob-
schon sie viele sind, dennoch den einen Leib ausmachen, so auch die Glaubi-
gen in Christus (vgl. 7 Kor 12,12). Auch bei der Auferbauung des Leibes Chri-
sti waltet die Verschiedenheit der Glieder und der Aufgaben. Der eine Geist ist
es, der seine vielfiltigen Gaben gemif seinem Reichtum und den Erforder-
nissen der Dienste zum Nutzen in der Kirche austeilt (vgl. / Kor 12,1-11). Un-
ter diesen Gaben ragt die Gnade der Apostel heraus, deren Autoritit der Geist
selbst auch die Charismatiker unterstellt (vgl. / Kor 14). Derselbe Geist eint
durch sie und durch seine Kraft, wie durch die innere Verbindung der Glieder
den Leib; er bringt die Liebe der Glaubigen untereinander hervor und treibt
sie an. Folglich leiden, wenn ein Glied leidet, alle Glieder mit, und wenn ein
Glied Ehre empfingt, freuen sich alle Glieder mit (vgl. / Kor 12,26).%

Das dynamische Prinzip der Verschiedenheit und der Einheit der Kirche und in
der Kirche ist immer derselbe Geist. Wir lesen ferner in der Konstitution Lumen
Gentium: ,,Damit wir aber in ihm unabléssig erneuert werden (vgl. Eph 4,23),
gab er uns von seinem Geist, der als der eine und gleiche im Haupt und in den
Gliedern wohnt und den ganzen Leib so lebendig macht, eint und bewegt,
daf} die heiligen Viter sein Wirken vergleichen konnten mit der Aufgabe, die
das Lebensprinzip — die Seele — im menschlichen Leibe erfiillt“.®" In einem
anderen Passus, dessen Dichte und Fiille die ,,Organizitit* der communio der
Kirche auch unter dem Gesichtspunkt ihres dauernden Wachstums auf die
vollkommene communio hin aufschlieft, schreibt das Konzil: ,Der Geist
wohnt in der Kirche und in den Herzen der Gldubigen wie in einem Tempel
(vgl. 1 Kor 3,16; 6,19), in ihnen betet er und bezeugt ihre Annahme an Soh-
nes Statt (vgl. Gal 4,6; Rém 8,15-16.26). Er fiihrt die Kirche in alle Wahrheit
ein (vgl. Joh 16,13), eint sie in Gemeinschaft und Dienstleistung, bereitet und
lenkt sie durch die verschiedenen hierarchischen und charismatischen Gaben
und schmiickt sie mit seinen Friichten (vgl. Eph 4,11-12; I Kor 12,4; Gal 5,22).
Durch die Kraft des Evangeliums 148t er die Kirche allezeit sich verjiingen,
erneut sie immerfort und geleitet sie zur vollkommenen Vereinigung mit
ithrem Briutigam. Denn der Geist und die Braut sagen zum Herrn Jesus:
JKomm* (vgl. Apk 22,17) %

Die communio der Kirche ist also eine Gabe, eine grope Gabe des Heiligen Gei-
stes, die die Laien dankbar annehmen und mit tiefem Verantwortungsbewuf3t-
sein leben sollen. Das geschieht konkret durch ihre Teilnahme am Leben und
an der Sendung der Kirche, in deren Dienst sie ihre verschiedenen und kom-
plementéren Auftrdge und Charismen stellen.

Der Laie ,.kann sich nicht in sich selbst verschliefen und geistig von der Ge-
meinschaft trennen, er mufl in einem dauernden Austausch mit den anderen
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leben, aus einem lebendigen Sinn fiir Briiderlichkeit, in der Freude der glei-
chen Wiirde und im Bemiihen, gemeinsam den groflen Schatz, der als Erbe
empfangen wurde, fruchtbar werden zu lassen. Der Geist des Herrn schenkt
ihm wie auch den anderen vielféltige Charismen, er l14dt ihn zu verschiedenen
Diensten und Aufgaben ein und erinnert ihn daran, so wie er im Hinblick auf
ihn andere daran erinnert, daf3 das, was ihn unterscheidet, nicht ein Mehr an
Wiirde, sondern eine besondere und komplementdre Befihigung zum Dienst ist.
... So bestehen die Charismen, die Dienste, die Aufgaben des Laien in der
communio und fiir die communio. Sie sind komplementére Reichtliimer fiir
den Dienst an allen unter der weisen Fiihrung der Hirten.«®

Amter und Charismen, Gaben des Geistes an die Kirche

21. Das II. Vatikanische Konzil stellt die Amter und Charismen als Gaben des
Geistes fiir den Aufbau des Leibes Christi und fiir seine Heilssendung in der
Welt dar.** Die Kirche wird vom Geist geleitet und gefiihrt, und er gewihrt
den Getauften verschiedene hierarchische und charismatische Gaben und be-
ruft einen jeden, auf seine Weise aktiv und mitverantwortlich zu werden.

Wir wollen nun die Amter und Charismen in ihrer unmittelbaren Beziehung
zu den Laien und zu ihrer Teilhabe am Leben der Kirche als communio be-
trachten.

Amter, Dienste und Funktionen

Wenn auch auf verschiedene Weise, sind alle Amter, die in der Kirche gegen-
wirtig und wirksam sind, Teilhabe am Amt Jesu Christi, dem guten Hirten,
der sein Leben hingibt fiir seine Schafe (vgl. Joh 10,11), und dem demiitigen
und fiir das Heil aller sich gédnzlich opfernden Diener (vgl. Mk 10,45). Paulus
stellt die amtliche Struktur der Urgemeinden deutlich heraus. Im ersten Brief
an die Korinther schreibt er: ,,So hat Gott in der Kirche die einen als Apostel
eingesetzt, die andern als Propheten, die dritten als Lehrer ...“ (I Kor 12,28).
Im Brief an die Epheser lesen wir: ,,Aber jeder von uns empfangt die Gnade in
dem MaB, wie Christus sie ihm geschenkt hat ... Und er gab den einen das
Apostelamt, andere setzte er als Propheten ein, andere als Evangelisten, ande-
re als Hirten und Lehrer, um die Heiligen fiir die Erflillung ihres Dienstes zu
risten flir den Aufbau des Leibes Christi. So sollen wir alle zur Einheit im
Glauben und in der Erkenntnis des Sohnes Gottes gelangen, damit wir zum
vollkommenen Menschen werden und Christus in seiner vollendeten Gestalt
darstellen (Eph 4,7.11-13; vgl. Rom 12,4-8). Wie aus diesen und anderen Tex-
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ten des Neuen Testamentes hervorgeht, sind die Amter sowie die Gaben und
die Aufgaben in der Kirche vielfiltig und verschiedenartig.

Die vom Ordo abgeleiteten Amter

22. In der Kirche begegnen uns zunichst die geweihten Amter, das heiBt, die
Amter, die sich aus dem Sakrament des Ordo ableiten. Der Herr Jesus hat die
Apostel erwihlt und eingesetzt — als Keime des neuen Israel und Ursprung
der Hierarchie®® — mit dem Auftrag, alle Menschen zu seinen Jiingern zu ma-
chen (vgl. Mt 28,19), das priesterliche Volk zu konstituieren und zu regieren.
Der Auftrag der Apostel, den der Herr Jesus weiterhin den Hirten seines Vol-
kes anvertraut, ist im wahren Sinn des Wortes ein Dienst, der in der Heiligen
Schrift bezeichnenderweise als ,,diakonia“, das heilit Dienst oder Amt, ge-
nannt wird. Die Amtstrdger empfangen durch das Sakrament des Ordo von
Christus, dem Auferstandenen, in der ununterbrochenen Apostolischen Nach-
folge das Charisma des Heiligen Geistes. Sie empfangen damit die Autoritit
und die heilige Vollmacht, um der Kirche zu dienen, indem sie ,,in persona
Christi Capitis“ (in der Person des Hauptes Christus)*® handeln, und sie im
Heiligen Geist durch das Evangelium und die Sakramente zu einen.

Mehr noch als fiir die Menschen, die sie empfangen, sind die geweihten Am-
ter eine groBBe Gnade fiir die gesamte Kirche. Sie realisieren und machen eine
andere Art der Teilhabe am Priestertum Jesu Christi sichtbar, die nicht nur im
Grad, sondern wesenhaft verschieden ist von der Teilhabe, die mit Taufe und
Firmung allen Glaubigen gegeben ist. Auf der anderen Seite ist das Amtsprie-
stertum, wie es das II. Vatikanische Konzil in Erinnerung gerufen hat, we-
sentlich auf das konigliche Priestertum aller Gldubigen hin und diesem zuge-
ordnet.”’

Aus diesem Grund und um die communio der Kirche vor allem im Bereich
der verschiedenen und komplementéren Dienste zu sichern und zu vertiefen,
miissen die Hirten sich bewult sein, dafl ihr Amt grundsétzlich auf den Dienst
am gesamten Volk Gottes ausgerichtet ist (vgl. Hebr 5,1). Die Laien ihrerseits
miissen anerkennen, dal das Amtspriestertum flir ihr Leben und fiir ihre
Teilhabe an der Sendung unverzichtbar ist.*®

Dienste, Aufgaben und Funktionen der Laien

23. Die Heilssendung der Kirche in der Welt wird nicht nur von den Amtstra-
gern aufgrund des Sakramentes des Ordo realisiert, sondern auch von allen
Laien. Als Getaufte und aufgrund ihrer spezifischen Berufung nehmen diese
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in dem MaB, das einem jeden entspricht, am priesterlichen, prophetischen und
koniglichen Amt Christi teil. Darum miissen die Hirten die Dienste, Aufgaben
und Funktionen der Laien anerkennen und fordern. Diese haben ihre
sakramentale Grundlage in Taufe und Firmung und vielfach auch in der Ehe.
Wenn es zum Wohl der Kirche niitzlich oder notwendig ist, konnen die Hirten
entsprechend den Normen des Universalrechts den Laien bestimmte Aufga-
ben anvertrauen, die zwar mit ihrem eigenen Hirtenamt verbunden sind, aber
den Charakter des Ordo nicht voraussetzen. Der Codex schreibt: ,,Wo es ein
Bedarf der Kirche nahelegt, weil fiir diese Dienste Beauftragte nicht zur Ver-
fligung stehen, konnen auch Laien, selbst wenn sie nicht Lektoren oder Ako-
lythen sind, nach Maflgabe der Rechtsvorschriften bestimmte Aufgaben erfiil-
len, ndmlich den Dienst am Wort, die Leitung liturgischer Gebete, die Spen-
dung der Taufe und die Austeilung der heiligen Kommunion®.*” Die Erfiillung
einer solchen Aufgabe macht den Laien aber nicht zum Hirten: Nicht eine
Aufgabe konstituiert das Amt, sondern das Sakrament des Ordo.

Nur das Sakrament des Ordo gewéhrt dem geweihten Amtstriger eine beson-
dere Teilhabe am Am¢ Christi, des Hauptes und Hirten, und an seinem ewigen
Priestertum.”” Die in Vertretung erfiillte Aufgabe leitet ihre Legitimitit for-
mell und unmittelbar von der offiziellen Beauftragung durch die Hirten ab.
Thre konkrete Erfiillung untersteht der Leitung der kirchlichen Autoritit.”"

Die letzte Synode hat ein breites und bedeutungsreiches Panorama der Situa-
tion von Diensten, Aufgaben und Funktionen der Getauften in der Kirche ge-
boten. Die Viter haben ihre volle Anerkennung den wertvollen apostolischen
Beitrdgen der Laien ausgesprochen, der Ménner und Frauen, die sich fiir die
Evangelisierung, die Heiligung und die christliche Inspirierung des sdkularen
Bereiches einsetzen, sowie ihrer hochherzigen Einsatzbereitschaft als Stell-
vertreter in Situationen akuter oder dauernder Not.””

Im ProzeB der liturgischen Erneuerung, die das Konzil gefordert hat, haben
die Laien Aufgaben, die ihnen bei liturgischen Versammlungen und bei ihrer
Vorbereitung zustehen, bewuBter erkannt; sie haben sich bereitwillig zur Ver-
figung gestellt, um diese zu erfiillen, denn die liturgische Feier ist eine heilige
Handlung, die nicht nur vom Klerus, sondern von der gesamten Versammlung
vollzogen wird. Es ist darum selbstverstandlich, da3 die Aufgaben, die nicht
spezifisch den geweihten Amtstragern zukommen, von den Laien {ibernom-
men werden.”® Der Ubergang von der effektiven Mitwirkung der Laien an der
Liturgie bis zu ihrem Mittun bei der Verkiindigung des Wortes Gottes und in
der Seelsorge hat sich spontan vollzogen.”

Bei dieser Vollversammlung der Synode fehlten neben den positiven nicht die
kritischen Beurteilungen iiber den undifferenzierten Gebrauch des Terminus
»Amt™, iiber Unklarheit und wiederholte Nivellierungen zwischen dem ge-
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meinsamen Priestertum und dem Amtspriestertum, iiber die geringe Beach-
tung gewisser kirchlicher Normen und Bestimmungen, iiber die willkiirliche
Interpretation des Begriffes der ,,Stellvertretung®, {iber die Tendenz zur ,,Kleri-
kalisierung® der Laien und iiber das Risiko, de facto eine kirchliche Dienst-
struktur zu schaffen, die parallel zu der im Sakrament des Ordo griindenden
steht.

Um diese Gefahren zu vermeiden, haben die Synodenvéter auf der Notwen-
digkeit bestanden, nicht zuletzt durch den Gebrauch einer praziseren Termi-
nologie,” die Einheit der einen Sendung der Kirche, an der alle Getauften teil-
nehmen, aber auch den wesenhafien Unterschied des Amtes der Hirten, der im
Sakrament des Ordo griindet, gegeniiber anderen Diensten, Aufgaben und
Funktionen in der Kirche, die in den Sakramenten der Taufe und Firmung be-
griindet sind, klar herauszustellen.

Die Hirten diirfen darum zunichst bei der Ubertragung der verschiedenen
Dienste, Aufgaben und Funktionen an die Laien nicht versdumen, diese sorg-
féltig iiber die in der Taufe liegende Wurzel dieser Dienste zu unterrichten.
Die Hirten miissen zudem dariiber wachen, dal3 nicht leichtfertig oder gar un-
rechtmifig auf vermeintliche ,,Notsituationen* oder auf die Notwendigkeit
einer ,,Stellvertretung®, wo sie in der Tat nicht vorhanden sind oder wo man
sie mit einer rationelleren pastoralen Planung vermeiden konnte, zuriickge-
griffen wird.

»Das eigentliche Feld ihrer evangelisierenden Téatigkeit ist die weite und
schwierige Welt der Politik, des Sozialen und der Wirtschaft, aber auch der
Kultur, der Wissenschaften und Kiinste, des internationalen Lebens und der
Massenmedien, ebenso gewisse Wirklichkeiten, die der Evangelisierung
offenstehen, wie Liebe, Familie, Kinder- und Jugenderzichung, Berufsarbeit,
Leiden usw. Je mehr vom Evangelium geprigte Laien da sind, die sich fiir diese
Wirklichkeiten verantwortlich wissen und iiberzeugend in ihnen sich beté-
tigen, sie mit Fachkenntnis voranbringen und sich bewuflt bleiben, daB} sie
ihre gesamte kirchliche Substanz, die oft verschiittet und erstickt erscheint, ein-
setzen miissen, um so mehr werden diese Wirklichkeiten, ohne etwas von
ihrer menschlichen Tragweite zu verlieren oder zu opfern, geradezu eine oft
verkannte transzendente Dimension offenbaren, in den Dienst der Erbauung
des R7eéiches Gottes treten und damit in den Dienst des Heiles in Jesus Chri-
stus*.
Im Lauf der Synodenarbeiten haben die Viter dem Lektorat und dem Akoly-
that besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Diese bestanden in der Vergan-
genheit der Lateinischen Kirche nur als geistige Etappen des Weges zum ge-
weihten Amt. Mit dem Motu Proprio Paulus VI. Ministeria quaedam (15. Au-
gust 1972) haben sie eine eigene Autonomie und Stabilitét erhalten und wur-
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den Laien, wenn auch nur Ménnern, zugéinglich gemacht. Der neue Codex
fithrt diese Linie fort.”

Die Viter haben jetzt den Wunsch ausgesprochen, dal3 ,,das motu proprio ,Mi-
nisteria quaedam‘ auf dem Hintergrund der Praxis, die sich in den Teilkirchen
entwickelt hat, und vor allem im Hinblick auf die Bestimmung von Kriterien,
nach denen die Adressaten eines jeden Dienstes ausgewéhlt werden sollen,
iiberpriift werde*.”®

So wurde eine besondere Kommission konstituiert, die nicht nur diesem
Wunsch der Synodenvéter entsprechen, sondern auch die verschiedenen theo-
logischen, liturgischen, juridischen und pastoralen Probleme vertiefen soll, die
sich aus der aktuellen wachsenden Zahl von Diensten, Aufgaben und Funktio-
nen, die Laien anvertraut werden, ergeben. In der Erwartung, dafl die Kom-
mission ihre Untersuchungen abschliet und damit die kirchliche Praxis der
Dienste, die Laien anvertraut werden, geordnet und fruchtbar ausgeiibt wird,
sollen die oben in Erinnerung gerufenen theologischen Prinzipien in allen
Teilkirchen treu beachtet werden, vor allem im Hinblick auf den wesentlichen
Unterschied zwischen Amtspriestertum und gemeinsamem Priestertum und
somit zwischen den Amtern, die sich vom Sakrament des Ordo ableiten, und
den Diensten, die sich vom Sakrament der Taufe und Firmung ableiten.

Die Charismen

24. Der Heilige Geist vertraut der Kirche als communio die verschiedenen
Amter an. Zugleich bereichert er sie mit anderen besonderen Gaben und Im-
pulsen, Charismen genannt. Sie konnen als Ausdruck der vollkommenen Frei-
heit des Geistes, der sie schenkt, oder als Antwort auf die vielféltigen Bediirf-
nisse im Lauf der Geschichte der Kirche verschiedene Formen annehmen. Die
Beschreibung und Klassifizierung dieser Gaben in den Schriften des Neuen
Testamentes beweisen ihre grofle Vielfalt. ,,Jedem aber wird die Offenbarung
des Geistes geschenkt, damit sie anderen niitzt. Dem einen wird vom Geist
die Gabe geschenkt, Weisheit mitzuteilen, dem andern durch den gleichen
Geist die Gabe, Erkenntnis zu vermitteln, dem dritten im gleichen Geist
Glaubenskraft, einem andern — immer in dem einen Geist — die Gabe, Krank-
heiten zu heilen, einem andern Wunderkrifte, einem andern prophetische
Reden, einem andern die Fahigkeit, Geister zu unterscheiden, wieder einem
andern verschiedene Arten von Zungenreden, einem andern schlielich die
Gabe, sie zu deuten” (/ Kor 12,7-10; vgl. I Kor 12,4-6.28-31; Rom 12,6-8;
1 Petr 4,10-11).

Ob sie auBBergewohnlich oder bescheiden und einfach sind, stellen die Charis-
men Gnaden des Heiligen Geistes dar, die unmittelbar oder mittelbar der Kirche
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Nutzen bringen, weil sie auf ihre Auferbauung, auf das Wohl der Menschen
und auf die Bediirfnisse der Welt hingeordnet sind.

Auch in unseren Zeiten fehlt das Aufkommen von verschiedenen Charismen
unter den Laien, Ménnern und Frauen, nicht. Sie werden dem einzelnen ge-
geben, konnen aber von anderen geteilt werden, so dal} sie als kostbares und
lebendiges Erbe in der Zeit fortdauern und zwischen einzelnen Menschen
eine besondere geistige Verwandtschaft schaffen. Gerade im Hinblick auf das
Laienapostolat schreibt das II. Vatikanische Konzil: ,,Zum Vollzug dieses
Apostolates schenkt der Heilige Geist, der ja durch den Dienst des Amtes und
durch die Sakramente die Heiligung des Volkes Gottes wirkt, den Glaubigen
auch noch besondere Gaben (vgl. / Kor 12,7); ,einem jeden teilt er sie zu, wie
er will* (/ Kor 12,11), damit alle, ,wie ein jeder die Gnadengabe empfangen
hat, mit dieser einander helfen‘ und so auch selbst ,wie gute Verwalter der
mannigfachen Gnade Gottes® seien (/ Petr 4,10) zum Aufbau des ganzen
Leibes in der Liebe (vgl. Eph 4,16).”

Gemadl der Logik des urspriinglichen Schenkens, aus dem sie kommen, ver-
langen die Gaben des Geistes, daf jene, die sie empfangen haben, sie fiir das
Wachstum der gesamten Kirche verwenden, so wie das Konzil es uns in Erin-
nerung gerufen hat.*

Die Charismen miissen von jenen, die sie empfangen, aber auch von der ge-
samten Kirche in Dankbarkeit angenommen werden. Sie beinhalten einen be-
sonderen Reichtum an Gnade fiir die apostolische Dynamik und fiir die Hei-
ligkeit des ganzen Leibes Christi, vorausgesetzt, dafl es sich um Gaben han-
delt, die in der Tat vom Geist kommen und in vollkommenem Einklang mit
echten Antrieben des Geistes ausgeiibt werden. Darum ist eine Unterschei-
dung der Charismen immer notwendig. Wie die Synodenviter ausgesagt ha-
ben, ,.kann das Wirken des Geistes, der weht, wo er will, nicht immer mit
Leichtigkeit erkannt und angenommen werden. Wir wissen, daf3 Gott in allen
Glaubigen wirkt, und wir sind uns der Wohltaten bewuf}t, die uns von den
Charismen kommen, sei es im Hinblick auf die einzelnen wie auf die ganze
christliche Gemeinde, aber wir wissen auch um die Macht des Bésen und um
sein Bemiihen, das Leben der Gldubigen und der Gemeinde zu stdren und
durcheinanderzubringen®.*'

Darum dispensiert kein Charisma von der Riickbindung an die Hirten der Kir-
che und von der Unterordnung unter sie. Das Konzil schreibt mit grofler Klar-
heit: ,,Das Urteil iiber ihre (der Charismen) Echtheit und ihren geordneten
Gebrauch steht bei jenen, die in der Kirche die Leitung haben und denen es in
besonderer Weise zukommt, den Geist nicht auszuloschen, sondern alles zu
priifen und das Gute zu behalten (vgl. / Thess 5,12 u. 19-21),** damit alle Cha-
rismen in ihrer Verschiedenheit und Komplementaritit zum Allgemeinwohl
beitragen.*
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Die Teilhabe der Laien am Leben der Kirche

25. Die Laien nehmen nicht nur durch die Ausiibung ihrer Dienste und Cha-
rismen, sondern auf viele andere Weisen am Leben der Kirche teil.

Diese Teilhabe kommt zunéchst und notwendigerweise im Leben und in der
Sendung der Teilkirchen, der Didzesen zum Ausdruck, in denen ,die eine,
heilige, katholische und apostolische Kirche wahrhaft wirkt und gegenwiértig

e 84

1st™.

Teilkirchen und Universalkirche

Um auf rechte Weise am Leben der Kirche teilzunehmen, miissen die Laien
notwendig klare und prézise Vorstellungen liber die Teilkirche in ihrer ur-
spriinglichen Beziehung zur Universalkirche haben. Die Teilkirche entsteht nicht
aus einer Art Fragmentierung der Universalkirche, und die Universalkirche
stellt sich nicht aus der einfachen Summe der Teilkirchen zusammen; sie wer-
den vielmehr durch ein lebendiges, wesentliches und dauerndes Band mitein-
ander verbunden, weil die Universalkirche in den Teilkirchen besteht und sich
in ihnen ausdriickt. Darum behauptet das Konzil, dal die Teilkirchen ,,nach
dem Bild der Gesamtkirche gestaltet sind. In ihnen und aus ihnen besteht die
eine und einzige katholische Kirche*.*

Das Konzil fordert die Laien mit Entschiedenheit auf, ihre Zugehdrigkeit zur
Teilkirche aktiv mitzuvollziehen und zugleich ihren Blick immer mehr fiir die
»Katholizitit* auszuweiten. ,,Stets mogen sie” — so lesen wir im Dekret iiber
das Laienapostolat — ,,den Sinn fiir das ganze Bistum, dessen Zelle gleichsam
die Pfarrei ist, pflegen, immer bereit, auf Einladung ihres Bischofs auch fiir die
didzesanen Unternehmungen ihre Kréfte einzusetzen. Ja, um den Bediirfnis-
sen von Stadt und Land zu entsprechen, mogen sie ihre Mitarbeit nicht auf
die engen Grenzen ihrer Pfarrei oder ihres Bistums beschrinken, sondern sie
auf den zwischenpfarrlichen, interdidzesanen, nationalen und internationalen
Bereich auszudehnen bestrebt sein; dies um so mehr, als die von Tag zu Tag
zunehmende Wanderung der Menschen und Volker, die Zunahme der gegen-
seitigen Verbundenheit und die Leichtigkeit des Nachrichtenaustausches nicht
mehr zulassen, daf3 irgendein Teil der Gesellschaft in sich abgeschlossen wei-
terlebt. So sollen sie sich um die N&te des iliber den ganzen Erdkreis verstreu-
ten Volkes Gottes kiimmern*.*

Die letzte Synode hat in diesem Sinn die Bitte um die Foérderung der Errich-
tung von Didzesanpastoralrdten gestellt, die man den Verhiltnissen und Be-
diirfnissen entsprechend einschalten soll. Auf Didzesanebene sei diese die
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wichtigste Form der Mitarbeit und des Dialogs sowie der gemeinsamen Ur-
teilsbildung. Die Mitwirkung der Laien in diesen Réiten kann die Mdglichkei-
ten der Konsultation erweitern, sowie das Prinzip der Mitwirkung — die in
einzelnen Fillen auch Mitentscheidung ist — auf breiterer Basis und intensiver
zur Anwendung kommen lassen.*’

Der Codex sieht die Teilnahme der Laien an Diozesansynoden und Partikular-
konzilien, seien diese Provinzial- oder Plenarkonzilien vor;88 sie kann einen Beitrag
flir die communio und die Sendung der Teilkirche bedeuten, sei es in
threm eigenen Rahmen, sei es in ithrem Verhéltnis zu den anderen Teilkirchen
der Kirchenprovinz oder der Bischofskonferenz.

Den Bischofskonferenzen kommt es zu, die geeigneten Mittel und Wege zu
finden, um auf National- oder Regionalebene die Konsultation und die Mit-
arbeit der Laien, Méanner und Frauen, weiterzuentwickeln. So kann iiber die
gemeinsamen Probleme beraten werden und die kirchliche communio aller
zutage treten.®

Die Pfarrei

26. Wenn sie auch eine universale Dimension kennt, findet die communio der
Kirche ihren unmittelbaren und greifbaren Ausdruck in der Pfarrei. Diese
stellt die konkrete Form der ortlichen Realisierung der Kirche dar; in einem
gewissen Sinn ist sie die Kirche, die inmitten der Hduser ihrer Sohne und
Téchter lebt.”

Wir alle miissen das wahre Gesicht der Pfarrei im Glauben neu entdecken,
das heifit, das ,,Geheimnis* der Kirche, das in ihr wirksam und gegenwirtig ist.
Auch wenn sie zuweilen an Gliedern und Giitern arm ist, wenn sie sich geo-
graphisch {iber weiteste Gebiete erstreckt oder inmitten dicht bevolkerter und
problemvoller moderner Stadtviertel fast unauffindbar ist, besteht die Pfarrei
nicht in erster Linie aus einer Struktur, aus einem Gebiet oder aus einem Ge-
baude, vielmehr ist sie ,,die Familie Gottes, als von einem Geist durchdrunge-
ne Gemeinde von Briidern“,91 sie ist ,,das Haus der Pfarrfamilie, briiderlich
und gastfreundlich®,”” die ,,Gemeinschaft der Gliubigen*.”” Letztlich griindet
die Pfarrei in einer theologischen Gegebenheit, weil sie eucharistische Gemein-
schaft ist.”* Dies bedeutet, daB sie als Gemeinschaft befihigt ist, Eucharistie zu
feiern, in der sie die lebendigen Wurzeln ihres Wachstums sowie das sakra-
mentale Band ihrer communio mit der gesamten Kirche findet. Diese Befahi-
gung zur Feier der Eucharistie ist gegeben durch die Tatsache, dal3 die Pfarrei
Gemeinschaft des Glaubens und organische Gemeinschaft ist — das heiit, zusam-
mengesetzt von geweihten Amtstragern und von anderen Christen —, in
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der der Pfarrer den Ortsbischof vertritt” und das hierarchische Band mit der
gesamten Teilkirche darstellt.

Die Aufgabe der Kirche in unseren Tagen ist mit Sicherheit immens, und die
Pfarrei allein kann ihr nicht geniigen. Darum sieht der Codex Formen der Zu-
sammenarbeit zwischen Pfarreien und auf Dekanatsebene vor’® und empfichlt
dem Bischof die Sorge fiir alle Gldubigen, auch fiir die, die die ordentli-
che Seelsorge nicht erfaBt.”” Viele Orte und Formen der Prisenz und Wirk-
samkeit der Kirche sind notwendig, um das Wort und die Gnade des Evange-
liums in die verschiedensten Lebenssituationen der modernen Menschen hin-
einzutragen. Viele Arten religidser Austrahlung und gezielten Milieuaposto-
lates auf kulturellem, sozialem, padagogischem und beruflichem Gebiet usw.
konnen nicht in der Pfarrei ihren Mittel- und Ausgangspunkt haben. Dennoch
erlebt diese auch heute eine neue Hoffnung versprechende Zeit. Zu Beginn
seines Pontifikates wies Paul VI. in seiner Ansprache an den romischen Klerus
auf diese Tatsache hin: ,,Wir sind einfach davon iiberzeugt, da3 diese altiiber-
kommene und geschétzte Struktur der Pfarrei eine unverzichtbare und héchst
aktuelle Sendung hat; ihr kommt es zu, die erste Gemeinschaft des christli-
chen Volkes zu bilden; sie versammelt das Volk und fiihrt es in die liturgische
Feier ein; sie beschiitzt und belebt den Glauben in den Menschen unserer
Zeit; sie bietet ihnen den Unterricht {iber die heilbringende Lehre Christi; sie
verwirklicht in der Haltun% und in der Tat die demiitige Liebe in den guten
und briiderlichen Werken*.”®

Die Synodenviter haben ihrerseits die augenblickliche Situation vieler Pfar-
reien aufmerksam ins Auge gefalit und auf ihre Erneuerung gedrdingt: ,Viele
Pfarreien in Stadtgebieten oder in Missionsgebieten sind wegen Mangel an
den notwendigen materiellen Mitteln und an geweihten Amtstragern oder
auch aufgrund ihrer geographischen Ausbreitung und der besonderen Situa-
tion einiger Christen (z. B. der Fliichtlinge und Auswanderer) nicht in der La-
ge, mit ganzer Wirksamkeit ihre Aufgabe zu erfiillen. Damit alle diese Pfar-
reien lebendige, christliche Gemeinden werden, miissen die jeweiligen Ortli-
chen Autoritéten dafiir Sorge tragen, da3: a) die Pfarrstrukturen den Situatio-
nen mit der groflen Flexibilitdt, die das Kirchenrecht vor allem durch die For-
derung der Teilhabe der Laien an der pastoralen Verantwortung gewéhrt, an-
gepalBit werden; b) die kleinen Basisgemeinschaften, auch lebendige Gemein-
den genannt, in denen die Glaubigen einander das Wort Gottes verkiindigen
und im Dienst und in der Liebe tdtig werden konnen, wachsen. Diese Ge-
meinden sind in Gemeinschaft mit ihren Hirten wahre Konkretisierungen der
kirchlichen communio und Zentren der Evangelisierung; ... Im Dienst der
Erneuerung der Pfarreien und um die Wirksamkeit ihrer Initiativen besser zu
sichern, sollen auch institutionalisierte Formen der Mitarbeit zwischen den
verschiedenen Pfarreien eines Dekanates gefordert werden.
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Apostolisches Engagement in der Pfarrei

27. Die communio und die Teilnahme der Laien am Leben der Pfarrei muf3
nun ndher ins Auge gefalt werden. Dafiir miissen alle Laien, Ménner und
Frauen, erneut auf ein wahrhaft bedeutsames und ermunterndes Wort des
Konzils aufmerksam gemacht werden: ,Innerhalb der Gemeinschaften der
Kirche® — so heifit es im Dekret iiber das Laienapostolat — ,,ist ihr Tun so not-
wendig, dall ohne dieses auch das Apostolat der Hirten meist nicht zu seiner
vollen Wirkung kommen kann“.'” Diese grundsitzliche Behauptung mufB
selbstverstandlich im Licht der ,,communio-Ekklesiologie* verstanden wer-
den: Weil verschieden und komplementér, sind alle Dienste und Charismen,
jeder seiner Art entsprechend, fiir das Wachstum der Kirche notwendig.

Die Laien miissen immer mehr von der besonderen Bedeutung des apostoli-
schen Einsatzes in ihrer Pfarrei iiberzeugt werden. Das Konzil sagt dazu mit
seiner ganzen Autoritét: ,,Die Pfarrei bietet ein augenscheinliches Beispiel fiir
das gemeinschaftliche Apostolat; was immer sie in ihrem Raum an menschli-
chen Unterschiedlichkeiten vorfindet, schlie3t sie zusammen und fiigt es dem
Ganzen der Kirche ein. Die Laien mogen sich daran gewohnen, aufs engste
mit ihren Priestern vereint in der Pfarrei zu arbeiten; die eigenen Probleme
und die der Welt sowie die Fragen, die das Heil der Menschen angehen, in die
Gemeinschaft der Kirche einzubringen, um sie dann in gemeinsamer Bera-
tung zu priifen und zu 16sen; endlich jede apostolische und missionarische
Initiative der eigenen kirchlichen Familie nach Kriften zu unterstiitzen*.'""
Der Hinweis des Konzils auf die Uberpriifung und Losung der pastoralen Pro-
bleme ,,in gemeinsamer Beratung“ muf} einen addquaten und artikulierten
Niederschlag finden in einer entschiedenen, {iberzeugten und breit angeleg-
ten Aufwertung der Pfarrpastoralrdte, auf die die Synodenvéter berechtigter-
weise insistiert haben.'*

Unter den augenblicklichen Gegebenheiten kdnnen und miissen die Laien fiir
das Wachsen einer wahren communio der Kirche innerhalb ihrer Pfarreien
und fiir die Erweckung des missionarischen Elans gegeniiber Nichtglaubenden
und den Glaubenden, die die religidse Praxis teilweise oder ginzlich aufgege-
ben haben, viel investieren.

Wenn die Pfarrei Kirche mitten unter den Hausern der Menschen ist, muf}
ihre Prasenz und Wirksamkeit tief in der menschlichen Gesellschaft eingewur-
zelt und aufs engste mit ihren Hoffnungen und Néten solidarisch sein. Oft ist
das gesellschaftliche Umfeld, vor allem in bestimmten Léndern und Milieus,
durch Auflosungstendenzen und Prozesse der Dehumanisierung gekenn-
zeichnet: Der Mensch ist verloren und richtungslos, aber in seinem Herzen
lebt der immer groflere Wunsch, geschwisterlichere und menschlichere Bezie-
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hungen zu erleben und zu pflegen. Die Antwort darauf kann die Pfarrei ge-
ben, wenn sie aufgrund der lebendigen Teilhabe der Laien ihrer urspriingli-
chen Berufung und Sendung treu bleibt: in der Welt ,,Ort™ der Gemeinschaft
der Glaubenden und zugleich ,,Zeichen* und ,,Werkzeug* der Berufung aller
zur communio zu sein; mit einem Wort, das Haus, das fiir alle offen ist und
im Dienst aller steht, oder wie Papst Johannes XXIII. es gerne sagte, der
Brunnen im Dorf, an dem alle ihren Durst stillen.

Modalitdten der Teilhabe am Leben der Kirche

28. Mit den Priestern und Ordensleuten zusammen bilden die Laien das eine
Volk Gottes und den Leib Christi.

,»QGlied” der Kirche sein bedeutet keine Abschwichung der Einmaligkeit und
Unwiederholbarkeit eines jeden Christen. Es sichert und vertieft vielmehr den
tiefsten Sinn seiner Einmaligkeit und Einzigartigkeit, die Quelle der Vielfaltig-
keit und des Reichtums der gesamten Kirche sind. In diesem Sinn ruft Gott in
Jesus Christus jeden bei seinem eigenen und unverwechselbaren Namen. Der
Anruf des Hermn: ,,Geht auch ihr in meinen Weinberg!“ richtet sich an jeden
personlich und lautet: ,,Komm auch du in meinen Weinberg!“

Jeder stellt sich in seiner Einmaligkeit und Unwiederholbarkeit, mit seinem
Sein und seinem Tun in den Dienst des Wachstums der communio der Kirche.
Zugleich nimmt er den gemeinsamen Reichtum der gesamten Kirche auf, um
ihn sich zu eigen zu machen. Diese ist die ,,Gemeinschaft der Heiligen®, die
wir im Credo bezeugen: das Wohl aller wird zum Wohl eines jeden, und das
Wohl eines jeden wird zum Wohl aller. ,,In der heiligen Kirche ist jeder Stiitze
der anderen, und die anderen sind seine Stiitze®, schreibt Gregor der GroBe.'”

Individuelle Formen der Teilhabe

Jeder Laie muB sich immer bewufst sein, daf er ,, Glied der Kirche “ ist, dem eine
originelle, unersetzliche und nicht iibertragbare Aufgabe anvertraut wurde,
die er zum Wohl aller erfiillen muB. In dieser Perspektive gewinnt die Aussage
des Konzils iiber die absolute Notwendigkeit des individuellen Apostolates ihre
volle Bedeutung: ,,Das von jedem einzelnen zu libende Apostolat, das liber-
reich aus einem wahrhaft christlichen Leben stromt (vgl. Joh 4,14), ist Ur-
sprung und Voraussetzung jedes Apostolates der Laien, auch des gemein-
schaftlichen. Es kann durch nichts ersetzt werden. Zu diesem immer und
iiberall fruchtbringenden, aber unter bestimmten Umsténden einzig entspre-
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chenden und moglichen Apostolat sind alle Laien, wo immer sie stehen, geru-
fen und verpflichtet, auch wenn ihnen die Gelegenheit oder Mdglichkeit fehlt,
in Vereinigungen mit anderen zusammenzuarbeiten®.'™

Das individuelle Apostolat schlieit einen grolen Reichtum ein, der um der
Intensivierung der missionarischen Kraft eines jeden Laien willen freigelegt
werden mulBl. Dieses Apostolat ermdglicht eine kapillare Ausstrahlung des
Evangeliums, die bis zu den Orten und Milieus, in denen sich das konkrete
und alltdgliche Leben der Laien vollzieht, durchdringt. Es gewahrleistet zu-
dem eine dauernde Ausstrahlung, weil sie sich aus der stindigen Kohdrenz des
eigenen Lebens mit dem Glauben ergibt; ferner sichert es eine besonders tief-
wirkende Ausstrahlung, weil die Laien, wenn sie die Lebens- und Arbeitsbe-
dingungen, die Kdmpfe und Hoffnungen ihrer Briider und Schwestern teilen,
zu den Herzen ihrer Nachbarn, Freunde und Kollegen vordringen und ihnen
den ganzen Horizont der Sinnfiille ihres Lebens erschlieBen konnen: Die Ge-
meinschaft mit Gott und unter den Menschen.

Gemeinschaftliche Formen der Teilhabe

29. Die communio der Kirche, die schon im Tun der Einzelperson gegenwir-
tig und wirksam wird, findet einen besonderen Ausdruck im gemeinschaftli-
chen Tun der Laien, das heiflt in ihrem gemeinsamen Einsatz, wenn sie mit-
verantwortlich am Leben und an der Sendung der Kirche teilnehmen.

In der letzten Zeit kennzeichnen besondere Verschiedenheit, Lebendigkeit
und Vielfalt das Phidnomen des gemeinschaftlichen Wirkens von Laien. Schon
immer aber hat der Zusammenschluf3 von Laien eine kontinuierliche Linie in
der Kirchengeschichte dargestellt. Beweis dafiir ist bis heute die Existenz ver-
schiedener Bruderschaften, der Drittorden und zahlreicher Vereinigungen. In
unseren Tagen aber fordern besondere Impulse die Entwicklung dieses Phé-
nomens. Die heutige Zeit kennt das Aufkommen und die Verbreitung viel-
faltiger Formen von Laienzusammenschliissen: Vereinigungen, Gruppen, Ge-
meinschaften, Bewegungen, so dal heute von einer neuen Zeit der Zusammen-
schliisse von Laien die Rede sein kann. In der Tat sind ,,neben dem traditionel-
len Vereinswesen und zuweilen gleichsam aus seinen Wurzeln neue Bewe-
gungen und Vereinigungen entstanden, die ein spezifisches Profil und eine
spezifische Zielsetzung haben. So groB ist der Reichtum und die Vielseitigkeit
der Gaben, die der Geist in der Kirche lebendig erhélt, und derart auch der
Wille zur Initiative und die Hochherzigkeit unserer Laien*.'”®

Diese Zusammenschliisse von Laien weisen unter zahlreichen Gesichtspunkten,
wie im &duBleren Erscheinungsbild, in den pédagogischen Prozessen und
Methoden, in den Tétigkeitsfeldern untereinander grofle Unterschiede auf. In
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ihren Zielsetzungen aber kommen sie weitgehend zu einer tiefen Konvergenz:
Die verantwortliche Teilhabe an der Sendung der Kirche, das Evangelium
Christi als Quelle der Hoffnung fiir die Menschen und der Erneuerung fiir die
Gesellschaft zu kiinden.

Der Zusammenschlufl von Laien aus spirituellen und apostolischen Motiven
hat verschiedene Ursachen und will auf vielféltige Bediirfnisse antworten. Er
bringt die soziale Natur des Menschen zum Ausdruck und antwortet auf die
Notwendigkeit einer groBeren und umfassenden gezielten Wirksamkeit. Ein
LHkultureller EinfluB3, der Ursprung und Motivation, aber auch Frucht und Zei-
chen anderer sozialer Verdnderungen ist, kann ndmlich nicht durch das Tun
eines einzelnen, sondern muf} durch ,,ein soziales Subjekt”, das heifit durch eine
Gruppe, eine Gemeinschaft, eine Vereinigung, eine Bewegung geschehen.
Dies trifft auf besondere Weise im Kontext einer pluralistischen und zersetz-
ten Gesellschaft — wie sie sich heute in so vielen Teilen der Welt darstellt — und
angesichts iiberaus komplexer und schwerer gewordener Probleme zu. Auf
der anderen Seite konnen vor allem in einer sikularisierten Welt die verschie-
denen Formen der Zusammenschliisse fiir viele eine wertvolle Hilfe darstel-
len, um ein christliches und mit den Forderungen des Evangeliums kohérentes
Leben zu fithren und ein missionarisches und apostolisches Engagement
einzugehen.

Dariiber hinaus ist es zutiefst eine theologische Gegebenheit, die den Zusam-
menschlufl der Laien rechtfertigt und fordert: es handelt sich um ein ekklesio-
logisches Prinzip, das vom II. Vatikanischcn Konzil ausdriicklich anerkannt
wurde, wenn es im gemeinschaftlichen Apostolat ein ,, Zeichen der Gemein-
schaft und der Einheit der Kirche in Christus * sieht.'"

Dieses ,,Zeichen® muf} sich sowohl innerhalb der einzelnen Formen der Zu-
sammenschliisse als auch in ihren Beziechungen nach auflen, also im weiteren
Rahmen der christlichen Gemeinden, in gemeinschaftlichen Beziehungen
ausdriicken. Das angefiihrte ekklesiologische Prinzip erklart einerseits das
,,Recht* der Laien, sich zusammenzuschlielen, und andererseits die Notwen-
digkeit von , Kriterien“ fiir die Unterscheidung der wahren Kirchlichkeit ihrer
Zusammenschliisse.

Zunachst mull das freie Vereinsrecht der Laien in der Kirche anerkannt werden.
Diese Freiheit ist ein wirkliches und eigentliches Recht, das sich nicht von ei-
ner Art ,,Zugestdndnis® der Autoritét ableitet, sondern aus der Taufe als dem
Sakrament, durch das die Laien berufen werden, aktiv an der communio und
an der Sendung der Kirche mitzuwirken, erwdchst. Das Konzil nimmt dazu
eindeutig Stellung: ,,Unter Wahrung der erforderlichen Verbundenheit mit der
kirchlichen Autoritdt haben die Laien das Recht, Vereinigungen zu griinden,

zu leiten und den gegriindeten beizutreten®.'"’
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Und der neue Codex sagt wortlich: ,,Den Glaubigen ist es unbenommen, Ver-
einigungen fiir Zwecke der Caritas oder der Frommigkeit oder zur Forde-
rung der christlichen Berufung in der Welt frei zu griinden und zu leiten und
Versammlungen abzuhalten, um diese Zwecke gemeinsam zu verfol-
gen® 108

Es handelt sich um eine von der kirchlichen Autoritdt anerkannte und ge-
wahrleistete Freiheit, die immer und nur in der communio der Kirche aus-
geiibt werden soll. Das Recht der Laien, sich zusammenzuschlieBen, ist also
wesentlich mit dem Leben der communio und mit der Sendung der Kirche
gegeben.

Kriterien der Kirchlichkeit fiir die Zusammenschliisse von Laien

30. In dieser Perspektive der communio und der Sendung der Kirche und dar-
um nicht im Gegensatz zum freien Vereinsrecht muf3 auch die Notwendigkeit
klarer und prdziser Kriterien fiir die Unterscheidung und Anerkennung der
Zusammenschliisse von Laien, auch ,Kriterien der Kirchlichkeit genannt,
verstanden werden.

Folgende Kriterien konnen einheitlich fiir die Unterscheidung eines jeden Zu-
sammenschlusses von Laien als grundlegend gelten:

— Das Primat der Berufung eines jeden Christen zur Heiligkeit, die ,,in den Gna-
denfriichten, die der Heilige Geist in den Gliubigen hervorbringt,'” als
Wachstum in der Fiille des christlichen Lebens und der Vollkommenheit der
Liebe'"® zum Ausdruck kommt.

Alle Zusammenschliisse von Laien und jeder einzelne von ihnen sind dazu
berufen, immer profilierter Werkzeug der Heiligkeit in der Kirche zu sein, in-
dem sie ,,eine innigere Einheit zwischen dem praktischen Leben ihrer Mit-
glieder und ihrem Glauben* fordern und pflegen.'"!

— Die Verantwortung fir das Bekenntnis des katholischen Glaubens, welche
die Wabhrheit tiber Christus, die Kirche und den Menschen im Gehorsam zum
Lehramt, das sie authentisch interpretiert, aufnimmt und kiindet. Jeder Zu-
sammenschlufl von Laien muf3 Ort der Verkiindigung und der Weitergabe des
Glaubens sowie einer Glaubenserziehung, die die Gesamtheit der Inhalte des
Glaubens umfaft, sein.

— Das Zeugnis einer tiefen und iiberzeugten communio, in kindlicher An-
héinglichkeit vom PaPst, dem bleibenden und ,,sichtbaren Prinzip“ der Einheit
der Universalkirche, 2 und zum Bischof, dem ,,sichtbaren Prinzip und Funda-
ment der Einheit“'"? in der Teilkirche sowie in der gegenseitigen ,, Hochschiit-
zung aller Formen des Apostolates in der Kirche.'"
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Die Gemeinschaft mit dem Papst und mit dem Bischof muf} sich duflern in der
aufrichtigen Bereitschaft, ihr Lehramt und ihre pastoralen Richtlinien an-
zunehmen. Die Gemeinschaft mit der Kirche erfordert die Anerkennung des
legitimen Pluralismus der Laienzusammenschliisse und zugleich die Bereit-
schaft zur Zusammenarbeit mit allen.

— Die Ubereinstimmung mit der apostolischen Zielsetzung der Kirche, an der sie
teilhaben, namlich ,,die Evangelisierung und Heiligung der Menschen sowie ...
die christliche Bildung ihres Gewissens, so daf die verschiedenen Gemein-
schaften und Milieus mit dem Geist des Evangeliums® durchdrungen wer-
den.'”

In diesem Sinn muf} von allen Formen von Laienzusammenschliissen und
von jeder einzelnen der missionarische Elan gefordert werden, der sie immer
mehr zu Subjekten einer neuen Evangelisierung macht.

— Die Verpflichtung zu einer engagierten Prdsenz in der menschlichen Gesell-
schaft, die sich im Licht der Soziallehre der Kirche in den Dienst des Men-
schen und seiner vollen Wiirde stellt.

Die Zusammenschliisse der Laien miissen einen lebendigen Einsatz in der
Teilnahme und Solidaritit hervorrufen, um in der Gesellschaft gerechtere und
geschwisterlichere Lebensbedingungen zu schaffen.

Die ausgefiihrten Grundkriterien kdnnen an den konkreten Friichten, die das
Leben und Wirken der verschiedenen Vereinigungen aufweisen, gemessen
werden, wie erneute Freude am Gebet, an der Kontemplation, am liturgi-
schen und sakramentalen Leben; Friichte von Berufungen zu christlichen
Ehen, von Priesterberufen und Berufen fiir das gottgeweihte Leben; Bereit-
schaft, sich in die Programme und Initiativen der Kirche auf Ortsebene, auf
nationaler und internationaler Ebene einzubringen; Einsatz in der Katechese
und die papagogische Fahigkeit, Christen zu formen; Motivation zur christ-
lichen Prisenz in den verschiedenen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens
und Schaffen und Leiten von caritativen, kulturellen und geistigen Werken;
Geist der Armut im Sinn des Evangeliums, um einer hochherzigen Liebe
allen gegeniiber willen; Umkehr zum christlichen Leben und Riickkehr von
,.Fernstehenden* zur Gemeinschaft der Getauften.

Der Dienst der Hirten an der communio

31. Selbst angesichts moglicher und versténdlicher Schwierigkeiten mit eini-
gen Formen der Zusammenschliisse und des machtvollen Wachsens von
neuen Formen, diirfen die Hirten in der Kirche zum Wohl der Kirche, wie
auch zum Wohl der Zusammenschliisse von Laien, nicht auf den Dienst ihrer
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Autoritdtsausiibung verzichten. So mufl der Prozel der Unterscheidung von
Fithrung und vor allem von Bestdrkung beim Hineinwachsen der Zusammen-
schliisse der Laien in die communio und in die Sendung der Kirche begleitet
werden.

Es ist iberaus angebracht, daB3 einige neue Vereinigungen und Bewegungen
aufgrund ihrer oft nationalen und sogar internationalen Verbreitung eine offi-
zielle Anerkennung, eine ausdriickliche Approbation durch die zustindige
kirchliche Autoritét erhalten. In diesem Sinn hat schon das Konzil behauptet:
»Freilich 148t das Apostolat der Laien, je nach seinen verschiedenen Formen
und Inhalten, verschiedenartige Beziehungen zur Hierarchie zu ... Gewisse
Formen des Apostolates der Laien werden, wenn auch in unterschiedlicher
Weise, von der Hierarchie ausdriicklich anerkannt. Dariiber hinaus kann die
kirchliche Autoritét mit Riicksicht auf die Erfordernisse des kirchlichen Ge-
meinwohls aus den apostolischen Vereinigungen und Werken, die unmittelbar
ein geistliches Ziel anstreben, einige auswéhlen und in besonderer Weise
fordern, in denen sie dann auch eine besondere Verantwortung auf sich
nimmt<,'°

Von den verschiedenen Formen des Laienapostolates, die in einer besonderen
Beziehung zur Hierarchie stehen, riefen die Synodenviter ausdriicklich ver-
schiedene Bewegungen und Vereinigungen der Katholischen Aktion in Erin-
nerung, in denen ,,die Laien sich auf organische und dauerhafte Weise unter
der Fiilhrung des Heiligen Geistes, in der Gemeinschaft mit dem Bischof und
mit den Priestern frei zusammenschliefen, um ihrer Berufung entsprechend und
aufgrund einer spezifischen Methode, zur Festigung der gesamten christlichen
Gemeinschaft beizutragen, an den Pastoralprojekten und der Durchdringung
aller Lebensbereiche mit dem Geist des Evangeliums treu und effektiv mit-
zuwirken*.""”

Der Pépstliche Rat fiir die Laien hat den Auftrag, ein Verzeichnis der Vereini-
gungen, die die offizielle Anerkennung durch den Heiligen Stuhl erhalten,
vorzubereiten und zugleich gemeinsam mit dem Sekretariat fiir die Einheit
der Christen die Bedingungen fiir die Anerkennung 6kumenischer Vereini-
gungen mit katholischer Mehrheit und nicht-katholischer Minderheit zu erar-
beiten, wobei festgelegt werden soll, in welchen Féllen kein positives Urteil
moglich ist."'®

Wir alle, Hirten und Gléaubige, sind dazu verpflichtet, in gegenseitiger Wert-
schitzung, Wohlwollen und Bereitschaft zur Mitarbeit zwischen den verschie-
denen Formen der Zusammenschliisse von Laien dauerhafte Bande und ge-
schwisterliche Beziehungen zu forden und zu ndhren. Nur so kann der Reich-
tum der Gaben und Charismen, die der Herr uns anbietet, seinen fruchtbaren
und geordneten Beitrag zur Erbauung des gemeinsamen Hauses leisten: ,,Fiir
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den solidarischen Aufbau des gemeinsamen Hauses muBl auch der Geist des
Antagonismus und der Zwistigkeit abgelegt werden, und eher in der gegensei-
tigen Ermunterung (vgl. Rom 12,10), im liebevollen Entgegenkommen und
im Willen zur Mitarbeit in Geduld, Langmut, Bereitschaft zum Opfer, das zu-
weilen damit verbunden sein kann, gewetteifert werden*.' 19

Greifen wir noch einmal auf die Worte Jesu zuriick: ,,Ich bin der Weinstock, ihr
seid die Reben* (Joh 15,5), um Gott fiir die groBBe Gabe der communio der Kir-
che zu danken, die in der Zeit die ewige und unaussprechliche Liebesgemein-
schaft des Einen und Dreifaltigen Gottes widerspiegelt. Das Wissen um diese
Gabe muf3 von einem tiefen VerantwortungsbewufStsein begleitet werden: Eine
solche Gabe muf3 wie die Talente des Evangeliums in einem Leben immer
tiefer werdender Gemeinschaft vermehrt werden. Fiir die Gabe der communio
Verantwortung tragen heifit zunéchst, bemiiht sein, jede Versuchung der
Spaltung und des Widerspruchs, die das Leben und den apostolischen Einsatz
der Laien bedrohen, zu iiberwinden. Der schmerzliche und erschiitterte Aus-
ruf des Apostels Paulus als Vorwurf fiir die Wunden, die dem Leib Christi zu-
gefligt werden, erklingt immer noch: ,,Ich meine damit, da3 jeder von euch et-
was anderes sagt: Ich halte zu Paulus — ich zu Apollos — ich zu Kephas — ich zu
Christus. Ist denn Christus zerteilt? (/ Kor 1,12—13). Statt dessen sollten als
iiberzeugender Anruf die anderen Worte des Apostels neu erklingen: ,,Ich er-
mahne euch aber, Briider, im Namen Jesu Christi, unseres Herrn: Seid alle
einmiitig, und duldet keine Spaltungen unter euch; seid ganz eines Sinnes und
einer Meinung® (/ Kor 1,10).

So wird das Leben in der communio der Kirche der Welt zum Zeichen, zur
anziehenden Kraft, die zum Glauben an Christus fiihrt: ,,Wie du, Vater, in mir
bist und ich in dir bin, sollen auch sie in uns sein, damit die Welt glaubt, daf3
du mich gesandt hast™ (Joh 17,21). Die communio weitet sich zur Sendung
aus, ja sie wird selbst Sendung.
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DRITTES KAPITEL

ICH HABE EUCH DAZU BESTIMMT, DARB IHR
EUCH AUFMACHT UND FRUCHT BRINGT

Die Mitverantwortung der Laien fiir die Kirche in ihrer Sendung

Missionarische Communio

32. Wir greifen wieder zuriick auf das biblische Bild des Weinstocks und der
Reben. Es fiihrt wie von selbst unmittelbar zu einer Betrachtung iiber die
Fruchtbarkeit und das Leben. Durch den Weinstock verwurzelt und belebt,
sind die Reben berufen, Frucht zu bringen: ,,Ich bin der Weinstock, ihr seid
die Reben. Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe, der bringt reiche Frucht“
(Joh 15,5). Frucht bringen ist eine wesentliche Forderung des christlichen und
kirchlichen Lebens. Wer keine Frucht bringt, bleibt nicht in der communio:
»Jede Rebe an mir, die keine Frucht bringt, schneidet er (mein Vater) ab®
(Joh 15,2).

Die Gemeinschaft mit Jesus, von der sich die Gemeinschaft der Christen un-
tereinander ableitet, ist eine unverzichtbare Voraussetzung, um Frucht zu
bringen: ,,Getrennt von mir konnt ihr nichts vollbringen* (Joh 15,5). Die
schonste Frucht, die die Reben bringen koénnen, ist die Gemeinschaft mit den
anderen, die Gabe Christi und seines Geistes ist.

Die communio schafft communio und stellt sich wesentlich als missionarische
communio dar. Jesus sagt zu seinen Jiingern: ,,Nicht ihr habt mich erwéhlt,
sondern ich habe euch erwihlt, und dazu bestimmt, daf ihr euch aufimacht
und Frucht bringt und daB} eure Frucht bleibt* (Joh 15,16).

Communio und Sendung sind zutiefst miteinander verbunden, sie durch-
dringen und bedingen einander, so dal} die communio zugleich Quelle und Frucht
der Sendung ist: die communio ist missionarisch und die Sendung gilt der commu-
nio. Es ist derselbe Geist, der die Kirche sammelt und eint und der sie sendet,
das Evangelium ,,bis an die Grenzen der Erde* (4dpg 1,8) zu verkiinden. Die
Kirche weiB}, dafl die communio, die sie als Gabe empfangen hat, eine univer-
sale Ausrichtung kennt. Sie weil um ihre Verpflichtung, der gesamten
Menschheit und jedem Menschen die Gabe weiterzugeben, die sie vom Geist
empfangen hat, der in den Herzen der Gldubigen die Liebe Christi als dyna-
mische Kraft der inneren Einheit und zugleich des Wachstums in die Weite
ausgegossen hat. Die Sendung der Kirche erwéchst aus ihrem von Christus so
gewollten Wesen: ,,Sakrament und Zeichen ... fiir die Einheit der ganzen
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Menschheit*.'* Diese Sendung hat das Ziel, allen das Erlebnis der ,,neuen*
Gemeinschaft zu schenken, die im Sohn Gottes in die Weltgeschichte einge-
treten ist. In diesem Sinn definiert das Zeugnis des Evangelisten Johannes auf
nunmehr unwiderrufliche Weise das seligmachende Endziel, auf das die Sen-
dung der Kirche hingeordnet ist: ,,Was wir gesehen und gehdrt haben, das
verkiinden wir auch euch, damit auch ihr Gemeinschaft mit uns habt. Wir
aber haben Gemeinschaft mit dem Vater und mit seinem Sohn Jesus Christus*
(1 Joh 1,3).

Im Rahmen der Sendung der Kirche vertraut der Herr den Laien in Gemein-
schaft mit allen anderen Gliedern des Volkes Gottes einen grofien Anteil von Ver-
antwortung an. Die Viter des II. Vatikanischen Konzils waren sich dieser Tat-
sache voll bewuflt: ,,Die geweihten Hirten wissen sehr gut, wieviel die Laien
zum Wohl der ganzen Kirche beitragen. Sie wissen ja, dal sie von Christus
nicht bestellt sind, um die ganze Heilsmission der Kirche an der Welt auf sich
zu nehmen, sondern daf es ihre vornehmliche Aufgabe ist, die Glaubigen so
als Hirten zu fiihren und ihre Dienstleistungen und Charismen so zu priifen,
daf} alle in ihrer Weise zum gemeinsamen Werk einmiitig zusammenarbei-
ten“.'”' Dieses BewuBtsein trat wieder mit neuer Klarheit und groferer Deut-
lichkeit in der gesamten Arbeit der Synode zutage.

Das Evangelium verkiindigen

33. Weil sie Glieder der Kirche sind, haben die Laien die Berufung und Sen-
dung, das Evangelium zu verkiinden. Aufgrund der christlichen Initiations-
sakramente und der Gaben des Heiligen Geistes sind sie dazu berufen und
verpflichtet.

In einem sehr dichten und eindeutigen Text des II. Vatikanischen Konzils
lesen wir: ,,Als Teilnehmer am Amt Christi, des Priesters, Propheten und
Konigs, haben die Laien ihren aktiven Anteil am Leben und Tun der Kirche
... Durch tétige Teilnahme am liturgischen Leben ihrer Gemeinschaft genéhrt,
nehmen sie ja angelegentlich an deren apostolischen Werken teil; Menschen,
die vielleicht weit abseits stehen, fithren sie der Kirche zu. Angestrengt
arbeiten sie an der Weitergabe des Wortes Gottes mit, vor allem durch kate-
chetische Unterweisung. Durch ihre Sachkenntnis machen sie die Seelsorge
und die Verwaltung der kirchlichen Giiter wirksamer.'*

Die Sendung der Kirche kristallisiert und entfaltet sich in der Evangelisierung,
deren Geschichte mit der Gnade und dem Gebot Jesu Christi beginnt: ,,Geht
hinaus in die ganze Welt, und verkiindet das Evangelium allen Geschopfen®
... (Mk 16,15). ,,Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt™ (M¢ 28,20).
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»Evangelisieren* — so schreibt Paul VI. — ,jist in der Tat die Gnade und ei-
gentliche Berufung der Kirche, ihre tiefste Identitit«.'*

Durch die Evangelisierung baut die Kirche sich auf und festigt sie sich als Ge-
meinschaft des Glaubens: praziser gesagt, als Gemeinschaft eines durch die Be-
jahung des Wortes Gottes bezeugten, in den Sakramenten gefeierten und in der
Liebe gelebten Glaubens, der Seele der christlichen moralischen Existenz wird.
Die ,,Frohe Botschaft bewirkt im Herzen und im Leben der Menschen Be-
kehrung und personliche Entscheidung fiir Jesus Christus, den Herrn und Er-
loser. Sie schlieit fiir die Taufe und die Eucharistie auf. Sie konkretisiert sich
in Annahme und Verwirklichung des neuen Lebens nach dem Geist.

Der Imperativ Jesu: ,,Geht hinaus ... und verkiindet das Evangelium!* behélt
seine Bedeutung und seine unaufschiebbare Dringlichkeit. Nicht nur die Si-
tuation der Welt, sondern auch in vielen Teilen der Kirche verlangen heute
allerdings absolut, daf3 diesem Wort Christi noch unmittelbarer und hochherziger
gefolgt werde. Jeder Jinger ist unmittelbar personlich berufen; keiner kommt
umhin, seine personliche Antwort zu geben: ,,Wehe mir, wenn ich das Evange-
lium nicht verkiinde!* (1 Kor 9,16).

Die Stunde fordert eine neue Evangelisierung

34. Ganze Léander und Nationen, in denen frither Religion und christliches
Leben blithten und lebendige, glaubende Gemeinschaften zu schaffen ver-
mochten, machen nun harte Proben durch und werden zuweilen durch die
fortschreitende Verbreitung des Indifferentismus, Sékularismus und Atheis-
mus entscheidend geprégt. Es geht dabei vor allem um die Lander und Natio-
nen der sogenannten Ersten Welt, in der der Wohlstand und der Konsumis-
mus, wenn auch von Situationen furchtbarer Armut und Not begleitet, dazu
inspirieren und veranlassen, so zu leben, ,,als wenn es Gott nicht gébe“. Die
religiose Indifferenz und die fast inexistente religiose Praxis, auch angesichts
schwerer Probleme der menschlichen Existenz, sind nicht weniger besorgnis-
erregend und zersetzend als der ausdriickliche Atheismus. Auch wenn der
christliche Glaube in einigen seiner traditionellen und ritualistischen Aus-
drucksformen noch erhalten ist, wird er mehr und mehr aus den bedeutsam-
sten Momenten des Lebens wie Geburt, Leid und Tod ausgeschlossen. Dar-
aus ergeben sich gewaltige Rétsel und Fragestellungen, die unbeantwortet
bleiben und den modernen Menschen vor trostlose Enttduschungen stellen
oder in die Versuchung fiihren, das menschliche Leben, das sie aufgibt, zu
zerstoren.

In anderen Gebieten und Léndern dagegen sind bis heute die traditionelle
christliche Volksfrommigkeit und -religiositét lebendig erhalten; dieses mora-

52



lische und geistliche Erbe droht aber in der Konfrontation mit komplexen Pro-
zessen vor allem der Sdkularisierung und der Verbreitung der Sekten verloren-
zugehen. Nur eine neue Evangelisierung kann die Vertiefung eines reinen
und festen Glaubens gewéhrleisten, der diese Traditionen zu einer Kraft wah-
rer Befreiung zu machen vermag.

Es ist mit Sicherheit notwendig, iiberall die christliche Substanz der menschli-
chen Gesellschaft zu erneuern. Voraussetzung dafiir ist aber die Erneuerung
der christlichen Substanz der Gemeinden, die in diesen Liandern und Nationen
leben.

Aufgrund ihrer Teilhabe am prophetischen Amt Christi werden die Laien
ganz in diese Aufgabe der Kirche einbezogen. Thnen kommt es in besonderer
Weise zu, Zeugnis zu geben vom christlichen Glauben als einzige und wahre
Antwort — die alle mehr oder weniger bewuflt erkennen und nennen — auf die
Probleme und Hoffnungen, die das Leben heute fiir jeden Menschen und fiir
jede Gesellschaft einschlie8t. Dieses Zeugnis wird moglich, wenn es den
Laien gelingt, den Gegensatz zwischen dem Evangelium und dem eigenen
Leben zu liberwinden und in ihrem tdglichen Tun, in Familie, Arbeit und Ge-
sellschaft eine Lebenseinheit zu erreichen, die im Evangelium ihre Inspiration
und die Kraft zur vollen Verwirklichung findet.

Ich mochte heute erneut den leidenschaftlichen Anruf, mit dem ich mein Hir-
tenamt begonnen habe, allen modernen Menschen entgegenrufen: ,, Habt kei-
ne Angst! Offnet, ja dffnet Christus weit die Tiiren! Offnet die Grenzen der Staa-
ten, die Wirtschaftssysteme und die politischen Systeme, die Bereiche der Kul-
tur, der Zivilisation, der Entwicklung seiner heilbringenden Macht. Habt keine
Angst. Christus weil}, ,was im Menschen ist‘. Er allein weil3 es! Der Mensch
weill heute oft nicht, was er in sich trigt im Tiefsten seiner Seele und seines
Herzens. Darum fiihlt er sich oft unsicher iiber den Sinn seines Lebens auf
dieser Erde. Er wird von Zweifeln erfiillt, die zur Verzweiflung werden. Laf3t
darum Christus — ich bitte und flehe euch demiitig und vertrauensvoll an —,
laf3t ihn zu den Menschen sprechen.

Er allein hat Worte des Lebens, ja, des ewigen Lebens*.'**
Christus weit die Tiiren zu 6ffnen, ihn im Raum der eigenen Menschlichkeit
aufzunehmen, ist fiir den Menschen keine Bedrohung, sondern der einzige
Weg, der zur Erkenntnis des Menschen in seiner Wahrheit und zur Anerken-
nung seiner Werte fiihrt.

Den Laien ist es aufgegeben, eine lebensméfige Synthese zwischen dem
Evangelium und den tdglichen Pflichten ihres Lebens zu schaffen. Diese wird
zum leuchtendsten und iiberzeugendsten Zeugnis dafiir, dafl nicht die Angst,
sondern die Suche nach Christus und der Anschluf3 an ihn entscheidend sind
fiir das Leben und Wachsen des Menschen sowie fiir das Entstehen neuer Le-
bensmodelle, die seiner Wiirde entsprechen.
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Gott liebt den Menschen! Diese einfache und erschiitternde Verkiindigung ist
die Kirche dem Menschen schuldig. Das Wort und das Leben eines jeden
Christen kann und muB} diese Botschaft zum Klingen bringen: Gott liebt dich,
Christus ist flir dich gekommen, Christus ist fiir dich ,,der Weg, die Wahrheit
und das Leben* (Joh 14,6)!

Diese neue Evangelisierung, die sich nicht nur an die einzelnen, sondern an
ganze Teile der Bevolkerung in ihren jeweiligen Situationen, Milieus und Kul-
turen richtet, hat das Werden von reifen Gemeinden zum Ziel. In ihnen kann der
Glaube seine volle urspriingliche Bedeutung als personliche Selbstiibereig-
nung an Christus und sein Evangelium, als sakramentale Begegnung und Ge-
meinschaft mit ithm, als in der Liebe und im Dienst verwirklichte Existenz
zum Ausdruck bringen und verwirklichen.

Die Laien miissen beim Entstehen solcher Gemeinden ihren Beitrag einbrin-
gen. Sie tun es nicht nur durch ihre aktive und verantwortliche Teilnahme am
Leben der Gemeinde und somit durch ihr unersetzliches Zeugnis, sondern
auch mit ihrem missionarischen Eifer und Engagement denen gegeniiber, die
noch nicht glauben, oder die den Glauben, den sie in der Taufe empfangen
haben, nicht mehr leben.

Den jiingeren Generationen sollen die Laien eine systematische Katechese als
wertvolle und immer notwendigere Hilfe schenken. Die Synodenviter haben
mit groBer Dankbarkeit auf die Arbeit der Katecheten geschaut und aner-
kannt, daf3 ihnen ,,eine sehr bedeutende Aufgabe bei der Leitung der Gemein-
den® zukommt.'”> GewiB sind die christlichen Eltern, weil das Ehesakrament
sie dazu befdhigt, die ersten und unersetzlichen Katecheten ihrer Kinder. Wir
miissen uns aber bewuft sein, daB3 jeder Getaufte das ,,Recht* hat, im christ-
lichen Glauben und im christlichen Leben unterrichtet, erzogen und gefiihrt
zu werden.

Geht hinaus in die ganze Welt

35. Die Kirche erkennt und erlebt die augenblickliche Dringlichkeit einer
neuen Evangelisierung. Sie kann sich aber nicht dem bleibenden Aufirag entzie-
hen, das Evangelium all denen — den Millionen von Ménnern und Frauen —, die
Christus, den Erloser des Menschen, noch nicht kennen, zu verkiinden. Diese
ausgesprochen missionarische Aufgabe hat Jesus seiner Kirche anvertraut und
gibt er ihr tdglich neu auf.

Die Mitwirkung der Laien hat auf diesem Gebiet nie gefehlt. Heute aber wird
sie immer notwendiger und wertvoller. Der Anruf des Herrn: ,,Geht hinaus in
die ganze Welt!* trifft heute noch viele hochherzige Laien, die bereit sind, ihr
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Lebensmilieu, ihre Arbeit, ihr Land oder ihre Heimat zu verlassen, um zu-
mindest flir eine bestimmte Zeit in ein Missionsgebiet zu gehen. Auch christ-
liche Eheleute geben bis heute nach dem Beispiel von Aquila und Priscilla
(vgl. Apg 18; Rom 16,3 ft.) durch ihre Prisenz und Wirksamkeit in Missionsge-
bieten ein ermutigendes Zeugnis ihrer leidenschaftlichen Liebe zu Christus
und zur Kirche. Wahre missionarische Prisenz ist auch das Leben derer, die
sich aus verschiedenen Griinden in Milieus aufhalten, in denen die Kirche
noch keine Wurzeln gefaB3t hat, und dort ihren Glauben bezeugen.

Das missionarische Problem stellt sich heute in der Kirche aber in einer solch
groflen Breite und Brisanz dar, dafl nur eine wahrhaft solidarische Mitverant-
wortung aller Glieder der Kirche, der einzelnen und der Gemeinschaften auf
eine wirksamere Antwort hoffen lassen kann.

Die Aufforderung des II. Vatikanischen Konzils an die Teilkirchen behélt ihre
ganze Aktualitdt, ja sie mul umfassender und entschiedener aufgenommen
werden: ,,Da die Teilkirche ein getreues Abbild der Gesamtkirche sein muf,
soll sie sich auch ihrer Sendung an diejenigen, die mit ihr im %leichem Raum
leben und noch nicht an Christus glauben, wohl bewuBt sein.'*°

Die Kirche mu3 heute auf dem Gebiet der Evangelisierung einen grofien
Schritt nach vorne tun und in eine neue historische Etappe ihrer missionarischen
Dynamik eintreten. In einer Welt, die durch die Aufhebung der Entfernungen
immer kleiner wird, miissen die Gemeinden untereinander Verbindung su-
chen, Krifte und Mittel austauschen und sich miteinander in der einen und
gemeinsamen Sendung, das Evangelium zu kiinden und zu leben, engagieren.
,Die sogenannten jungen Kirchen* — meinten die Synodenviter — ,,bediirfen
der Kriéfte der élteren Kirchen. Letztere aber brauchen das Zeugnis und den
Elan der Jiingeren, so daB die einzelnen Kirchen vom Reichtum der anderen
schopfens.'”’

In dieser neuen Etappe stellt die Erziehung und Ausbildung nicht nur des
Ortsklerus, sondern auch reifer und verantwortlicher Laien in den jungen Kir-
chen ein wesentliches und unverzichtbares Moment der plantatio Ecclesiae
dar."”® So machen sich die evangelisierten Gemeinden selbst in andere Teile
der Welt auf, um die Sendung, das Evangelium Christi zu kiinden, zu realisie-
ren.

Die Laien konnen durch ihr Lebensbeispiel dazu beitragen, die Qualitit der
Beziehungen zwischen Menschen verschiedener Religionen zu verbessern. Die
Synodenviter bemerkten dazu: ,,Die Kirche lebt heute iiberall inmitten von
Menschen verschiedener Religionen ... Alle Gldubigen und vor allem die
Laien, die, sei es in ihrer Heimat oder in Léndern, in die sie ausgewandert
sind, unter Volkern anderer Religionen leben, miissen fiir sie Zeichen des
Herrn und seiner Kirche sein, so wie es der Lebenssituation eines jeden Ortes
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entspricht. Der Dialog zwischen den Religionen hat eine vorrangige Bedeu-
tung, weil er zur Liebe und zur gegenseitigen Ehrfurcht hinfiihrt, die Vorurteile
unter den Gléubigen der verschiedenen Religionen abbaut oder zumindest
abschwicht und Einheit und Freundschaft zwischen den Vélkern forderte.'?
Fiir die Evangelisierung der Welt bediirfen wir vor allem der Evangelisatoren.
Darum miissen wir alle, insbesondere die christlichen Familien, uns fiir das Er-
wachen und Reifen ausgesprochen missionarischer Berufe — als Priester, Ordens-
leute oder im Laienstand — verantwortlich halten. Wir miissen sie mit allen
Mitteln fordern und vor allem das von Jesus bevorzugte Mittel des Gebetes
seinem Wort entsprechend nie vernachlissigen: ,,Die Ernte ist grof3, aber es
gibt nur wenige Arbeiter. Bittet also den Herrn der Ernte, Arbeiter fiir seine
Ernte auszusenden® (Mt 9,37-38).

Im Dienst am Menschen und an der Gesellschaft das Evangelium leben

36. Weil sie in der Kraft des Geistes das Evangelium aufnimmt und verkiin-
det, wird die Kirche evangelisierte und evangelisierende Gemeinschaft. Aus
diesem Grund wird sie zur Dienerin der Menschen. In ihr nehmen die Laien teil
an der Sendung, den Menschen und der Gesellschaft zu dienen. Das letzte
Ziel der Kirche ist mit Sicherheit das Reich Gottes, dessen ,,Keim und An-
fang ... auf Erden“ sie darstellt."”” Sie ist deswegen giinzlich der Verherr-
lichung des Vaters geweiht. Das Reich aber ist Quelle der volligen Befreiung
und des ganzen Heils fiir die Menschen: Die Kirche lebt und geht mit ihnen in
tiefer und wahrer Solidaritiat mit der Menschheitsgeschichte.

Die Kirche hat den Auftrag, der Welt das Geheimnis Gottes, das in Christus
Jesus offenbar wurde, zu enthiillen. Sie tut zugleich dem Menschen den Men-
schen kund, erschliefit ihm den Sinn seiner Existenz und 6ffnet ihn fiir die volle
Wahrheit iiber sich selbst und sein Ziel."”' Kraft ihrer eigenen missionari-
schen Sendung ist die Kirche dazu berufen, dem Menschen zu dienen. Dieser
Dienst griindet zunichst in der unerklérlichen und erschiitternden Tatsache,
daf} ,,der Sohn Gottes ... sich in seiner Menschwerdung gewissermallen mit
jedem Menschen vereinigt* hat.'**

Darum ist der Mensch ,,der erste Weg, den die Kirche bei der Erfiillung ihres
Auftrages beschreiten muBl: er ist der erste und grundlegende Weg der Kirche,
ein Weg, der von Christus selbst vorgezeichnet ist und unabénderlich durch
das Geheimnis der Menschwerdung und der Erlésung fiihrte.'*

Ahnliches hat das II. Vatikanische Konzil in seinen verschiedenen Dokumen-
ten mit groBer Bestimmtheit und Klarheit wiederholt ausgesagt. Wir lesen in
einem besonders aufschluBreichen Text aus der Konstitution Gaudium et Spes:
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»In der Verfolgung der eigenen Heilsabsicht vermittelt die Kirche nicht nur
den Menschen das gottliche Leben, sondern 146t dessen Widerschein mehr
oder weniger auf die ganze Welt fallen, vor allem durch die Heilung und He-
bung der menschlichen Personenwiirde, durch die Festigung des menschlichen
Gemeinschaftsgefiiges, durch die Erfiillung des alltdglichen menschlichen
Schaffens mit tieferer Sinnhaftigkeit und Bedeutung. So glaubt die Kirche,
durch ihre einzelnen Glieder und als ganze viel zu einer humaneren Ge-
staltung der Menschenfamilie und ihrer Geschichte beitragen zu kénnen.'**
Die ganze Kirche ist fiir diesen Dienst an der Menschheitsfamilie verantwort-
lich. Aufgrund ihres ,,Weltcharakters®, der sie auf eigene und unersetzliche
Weise zur christlichen Inspirierung der zeitlichen Ordnung verpflichtet,
kommt den Laien in diesem Rahmen aber eine besondere Aufgabe zu.

Die Wiirde des Menschen fordern

37. Die unverletzliche Wiirde eines jeden Menschen neu zu entdecken und ent-
decken zu lassen, ist eine wesentliche Aufgabe, ja in einem gewissen Sinn die
zentrale und alle anderen einschlieBende Aufgabe im Kontext des Dienstes
an der Menschheitsfamilie, zu dem die Kirche und in ihr die Laien berufen
sind.

Unter allen irdischen Geschdpfen ist nur der Mensch , Person*“, bewufites
und freies Subjekt und darum auch ,,Mitte und Spitze* alles dessen, was auf
der Erde ist."*

Die personale Wiirde ist das kostbarste Gut, das der Mensch besitzt und auf-
grund dessen er die ganze materielle Welt an Wert transzendiert.

Jesu Wort ,,Was niitzt es einem Menschen, wenn er die ganze Welt gewinnt,
dabei aber sein Leben einbiift? (Mk 8,36), enthilt eine wegweisende und er-
mutigende anthropologische Aussage: Des Menschen Wert liegt nicht in dem,
was er ,,hat“, — wenn er die ganze Welt gewinnt —, sondern in dem, was er ,,ist™:
Nicht so sehr die Giiter der Welt zdhlen, sondern das Gut des Menschen, das
Gut, das der Mensch selber ist.

Die Leuchtkraft der Wiirde des Menschen kommt von ihrem Ursprung und
von ihrer Zielbestimmung her voll zum Ausdruck: Von Gott nach seinem Bild
und Gleichnis geschaffen, vom kostbaren Blut Christi erldst, ist der Mensch
berufen, ,,Kind Gottes im Sohn“ und lebendiger Tempel des Heiligen Geistes
zu sein. Er ist bestimmt zum ewigen Leben in der seligmachenden Gemein-
schaft mit Gott. Darum schreit jede Verletzung der Menschenwiirde vor dem
Angesicht Gottes nach Rache und ist Beleidigung des Schopfers des Men-
schen.
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Aufgrund seiner Personenwiirde ist der Mensch in sich und fiir sich genommen
immer ein Wert und muf} als solcher verstanden und behandelt werden. Er
darf nicht als benutzbares Objekt, als Werkzeug, als ein Ding betrachtet und
behandelt werden.

Die Personenwiirde ist Fundament der Gleichheit aller Menschen. Von ihr
leitet sich die absolute Unannehmbarkeit der verschiedensten Formen der
Diskriminierung ab, die die Menschheitsfamilie leider stindig spalten und
demiitigen: durch Rassen-, wirtschaftliche, soziale, politische, geographische
oder andere Unterschiede bedingt. Jede Diskriminierung stellt nicht so sehr
wegen der Spannungen und Konflikte, die sie in der Gesellschaft hervorrufen
kann, sondern wegen der Verletzung der Menschenwiirde eine unertrigliche
Ungerechtigkeit dar. Sie ist nicht nur Verletzung der Wiirde des Opfers der
Ungerechtigkeit, sondern mehr noch der Wiirde desjenigen, der die Unge-
rechtigkeit begeht.

Die Personenwiirde ist Fundament der Gleichheit aller Menschen und auch
Fundament der Teilnahme und der Solidaritdt der Menschen untereinander. Der
Dialog und die Gemeinschaft sind zutiefst verwurzelt in dem, was die Men-
schen ,,sind“. Diese Verwurzelung im Sein ist tiefer und urspriinglicher als
eine Verankerung in dem, was die Menschen ,,haben®.

Die Personenwiirde ist unzerstorbares Eigentum eines jeden Menschen. Die
ungeheure Kraft dieser Behauptung, die auf die Einmaligkeit und Unwieder-
holbarkeit eines jeden Menschen zuriickgeht, muf3 erfat werden. Davon leitet
sich ab, daB} der einzelne durch alles, was ihn in der Anonymitit des Kollek-
tivs, der Institution, der Struktur, des Systems zermalmen und vernichten will,
nicht nivelliert werden kann. Die Person ist in ihrer Einmaligkeit weder eine
Nummer, noch das Glied einer Kette, noch das Teil eines Systems. Die radi-
kalste und erhebendste Bezeugung des Wertes eines jeden Menschen gab der
Sohn Gottes, als er im Schof3 einer Frau Mensch wurde. Davon spricht die
christliche Weihnacht auch heute noch zu uns."*®

Ehrfurcht vor dem unantastbaren Recht auf das Leben

38. Die effektive Anerkennung der Personenwiirde eines jeden Menschen er-
fordert die Verteidigung und die Férderung der Menschenrechte sowie die Ehr-
furcht vor ihnen. Diese sind Naturrechte, Universalrechte, unantastbare Rech-
te: Niemand, nicht der einzelne, nicht die Gruppe, nicht die Autoritdt und
nicht der Staat kann sie verdndern oder aufheben, weil sie von Gott selbst
kommen.
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Die Unantastbarkeit der Person, die Widerschein der absoluten Unantastbar-
keit Gottes selbst ist, findet ihren ersten und fundamentalsten Ausdruck in der
Unantastbarkeit des menschlichen Lebens. Wenn das Recht auf das Leben
nicht als erstes und fundamentales Recht mit groB3ter Entschiedenheit als Be-
dingung fiir alle anderen Rechte der Person verteidigt wird, bleibt auch das
berechtigte, wiederholte Hinweisen auf die Menschenrechte — auf das Recht
auf Gesundheit, Wohnung, Arbeit, Griindung einer Familie, Kultur usw. —
triigerisch und illusorisch.

Angesichts aller Verletzungen, die dem jedem Menschen zustehenden Recht
auf das Leben, sei es durch einzelne oder durch die Autoritét selbst, zugefiigt
werden, hat die Kirche nie resigniert. Jeder Mensch ist in allen Phasen seiner
Entwicklung, von der Empfingnis bis zum natiirlichen Tod, Triger dieses
Rechtes; er bleibt es in jeder Situation: Gesundheit oder Krankheit, Vollkom-
menheit oder Behinderung, Reichtum oder Armut. Das II. Vatikanische Kon-
zil erklart ausdriicklich: ,,Was ferner zum Leben selbst in Gegensatz steht, wie
jede Art Mord, Volkermord, Abtreibung, Euthanasie und auch der freiwillige
Selbstmord; was immer die Unantastbarkeit der menschlichen Person verletzt,
wie Verstimmelung, korperliche oder seelische Folter und der Versuch,
psychischen Zwang auszuiiben; was immer die menschliche Wiirde angreift,
wie unmenschliche Lebensbedingungen, willkiirliche Verhaftung, Verschlep-
pung, Sklaverei, Prostitution, Mddchenhandel und Handel mit Jugendlichen,
sodann auch unwiirdige Arbeitsbedingungen, bei denen der Arbeiter als blo-
Bes Erwerbsmittel und nicht als freie und verantwortliche Person behandelt
wird: all diese und andere dhnliche Taten sind an sich schon eine Schande; sie
sind eine Zersetzung der menschlichen Kultur, entwiirdigen weit mehr jene,
die das Unrecht tun, als jene, die es erleiden. Zugleich sind sie in hochstem
Mafe ein Widerspruch gegen die Ehre des Schopfers«."’

Die Sendung und Verantwortung fiir die Anerkennung der Personenwiirde jedes
Menschen und fiir die Verteidigung des Rechtes auf das Leben sind jedem
iibergeben. Einige Laien sind aber aufgrund ihrer spezifischen Eigenschaften
in besonderer Weise dazu berufen: Eltern, Erzieher, im Gesundheitswesen
Arbeitende und Trdger der wirtschaftlichen und politischen Macht.

In der liebevollen und hochherzigen Annahme jeden menschlichen Lebens,
vor allem des schwachen oder kranken, erlebt die Kirche heute ein besonders
entscheidendes Moment ihrer Sendung, die um so notwendiger ist, als eine
,.Kultur des Todes* mehr und mehr beherrschend wird. ,,Aber die Kirche ist
fest tiberzeugt, daBl das menschliche Leben, auch das schwache und leidende,
immer ein herrliches Geschenk der gottlichen Giite ist. Gegen Pessimismus
und Egoismus, die die Welt verdunkeln, steht die Kirche auf der Seite des
Lebens; in jedem menschlichen Leben weil3 sie den Glanz jenes ,,Ja“, jenes
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»~Amen® zu entdecken, das Christus selbst ist (vgl. / Kor 2,19; Apk 3,14). Dem
»Nein®, das in die Welt einbricht und einwirkt, setzt sie dieses lebendige ,,Ja*
entgegen und verteidigt so den Menschen und die Welt vor denen, die das
Leben bekiimpfen und ersticken®.** Den Laien, die aufgrund ihrer Berufung
oder ihres Berufes unmittelbarer mit der Bejahung des Lebens konfrontiert
werden, kommt es zu, das ,,Ja* der Kirche zum menschlichen Leben konkret
und wirksam zu machen.

Neue Moglichkeiten und Verantwortungen, die bis an die Grenzen des
menschlichen Lebens gehen, haben sich heute durch die enorme Entwicklung
der biologischen und medizinischen Wissenschaften und der liberraschenden
technologischen Moglichkeiten eroffnet: Der Mensch ist heute in der Lage, das
menschliche Leben in seinem Anfang und in den ersten Stadien seiner Ent-
wicklung nicht nur zu ,,beobachten®, sondern auch zu ,,manipulieren®.

Das moralische Gewissen der Menschheit kann weder indifferent noch unbe-
riihrt bleiben von den riesigen Schritten einer technischen Macht, die eine im-
mer umfassendere und tiefergehende Herrschaft iiber die Prozesse der Fort-
pflanzung und der ersten Phasen des menschlichen Lebens gewinnt. Viel-
leicht erweist sich die Weisheit gerade auf diesem Gebiet mehr den je als ein-
ziger rettender Anker, der den Menschen in der wissenschaftlichen und in der
experimentellen Forschung dazu veranlaf3t, mit Intelligenz und Liebe zu han-
deln, das heif3it in Ehrfurcht, besser noch in der Verehrung der unantastbaren
Personenwiirde eines jeden Menschen vom ersten Augenblick seiner Existenz
an. Das ist dann der Fall, wenn Wissenschaft und Technik sich mit legitimen
Mitteln fiir die Verteidigung des Lebens und die Heilung der Krankheit vom
ersten Augenblick an einsetzen und — aufgrund der Wiirde der Forschung
selbst — Eingriffe verweigern, die den genetischen Bestand des einzelnen und
des menschlichen Geschlechtes verindern.'*

Die Laien, die in verschiedenen Eigenschaften und auf verschiedenen Ebenen
in der Wissenschaft und in der Technik sowie im medizinischen, sozialen, ge-
setzlichen und wirtschaftlichen Bereich arbeiten, miissen sich mutig den ,, Her-
ausforderungen”, die sich aus den neuen Problemen der Bioethik ergeben, stellen.
Wie die Synodenviter sagten, ,,miissen die Christen ihre Verantwortung als
Herren der Wissenschaft und der Technologie und nicht als ihre Sklaven aus-
iiben ... In der Perspektive der moralischen ,Herausforderungen®, die sich aus
der neuen und immensen technologischen Macht ergeben werden und die
nicht nur die Grundrechte des Menschen, sondern auch die biologische Exi-
stenz des Menschengeschlechtes selbst bedrohen, ist es liberaus wichtig, daf3
die christlichen Laien — mit Hilfe der gesamten Kirche — sich dafiir verant-
wortlich halten, die Kultur zuriickzufiihren auf die Prinzipien eines wahren
Humanismus, damit die Férderung und die Verteidigung der Menschenrechte
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in ihrem eigenen Wesen einen sicheren und dynamischen Grund finden, in dem
Wescﬁlé das die Verkiindigung des Evangeliums den Menschen geoffenbart
hat*.

Die Wachsamkeit aller angesichts der Zusammenballung der Macht, inbeson-
dere der technologischen Macht, ist heute dringend notwendig. Denn diese
tendiert dazu, nicht nur die biologische Natur, sondern auch die Inhalte des
menschlichen Gewissens selbst und die Lebensentwiirfe der Menschen zu
manipulieren und so die Diskriminierung und Marginalisierung ganzer Vol-
ker zu vergroBern.

Freiheit, den Namen Gottes anzurufen

39. Die Ehrfurcht vor der Personenwiirde, die die Verteidigung und Forderung
der Menschenrechte einschlieit, fordert die Anerkennung der religiésen
Dimension des Menschen. Diese ist keine lediglich ,,konfessionelle” Forde-
rung, sondern eine Notwendigkeit, die in der Realitdt des Menschseins selbst
ihre unausrottbare Wurzel hat. Das Verhiltnis zu Gott ist in der Tat Bestand-
teil des ,,Seins® und des ,,Existierens* des Menschen: in Gott ,,Jeben wir, bewe-
gen wir uns und sind wir (4pg 17,28). Wenn auch nicht alle an diese Wahrheit
glauben, haben die, die von ihr {iberzeugt sind, das Recht auf Ehrfurcht ge-
geniiber ihrem Glauben und ihren Lebensentscheidungen, die sich auf indivi-
dueller und gemeinschaftlicher Ebene daraus ergeben. Dieses ist das Recht auf
Gewissensfreiheit und Religionsfreiheit, dessen effektive Anerkennung zu den
hochsten Giitern und den schwersten Pflichten eines jeden Volkes zdhlen, das
in Wahrheit das Wohl des Menschen und der Gesellschaft gewahrleisten will:
,Die Religionsfreiheit ist eine unverzichtbare Forderung der Personenwiirde
eines jeden Menschen. Sie stellt einen Eckstein im Gebédude der Menschen-
rechte dar und ist darum ein unersetzlicher Faktor des Wohles der Menschen
und der ganzen Gesellschaft, sowie der personlichen Verwirklichung eines je-
den. Daraus ergibt sich, dafl die Freiheit der einzelnen und Gemeinschaften,
die eigene Religion bezeugen und praktizieren zu diirfen, ein wesentlicher
Bestandteil des friedlichen Miteinander unter den Menschen ist. ...

Das biirgerliche und gesellschaftliche Recht auf Religionsfreiheit beriihrt die
intimste Sphére des Gewissens. Es kann darum zum richtunggebenden Krite-
rium und in gewissem Sinn zum Maf der anderen Grundrechte werden®.'"!
Die Synode hat die vielen Briider und Schwestern, die sich noch nicht dieses
Rechtes erfreuen, nicht vergessen. Um des Bekenntnisses ihres Glaubens wil-
len miissen sie Unannehmlichkeiten, Marginalisierung, Leid, Verfolgung und
zuweilen den Tod auf sich nehmen. Die Mehrheit dieser Briider und Schwe-

61



stern sind christliche Laien. Die Verkiindigung des Evangeliums und das
christliche Lebenszeugnis im Leid und im Martyrium stellen die Hochstform
des Apostolates der Jiinger Christi dar, so wie die Liebe zum Herrn Jesus bis
hin zur Hingabe des Lebens eine auBlerordentliche Quelle der Fruchtbarkeit
fiir den Aufbau der Kirche darstellt. Der mystische Weinstock zeigt so seine
Lebenskraft, wie der heilige Augustinus es hervorhebt: ,,Wie es von den Pro-
pheten und vom Herrn selbst vorherverkiindet worden war, wurde dieser
Weinstock, der seine fruchtbaren Reben in der ganzen Welt verbreitet, um so
lebenskriftiger, als er mit dem vielen Blut der Mértyrer begossen wurde. 142
Die gesamte Kirche ist dankbar fiir dieses Beispiel und fiir diese Gabe: In die-
sen ihren S6hnen und Tochtern findet sie den Grund, um die Dynamik ihres
heiligen und apostolischen Lebens zu erneuern. In diesem Sinn hielten die
Synodenviter es fiir ihre besondere Pflicht, ,,jenen Laien zu danken, die als
unermiidliche Zeugen des Glaubens, trotz der Freiheitseinschrankungen und des
Verzichtes auf geweihte Amtstriger, in Treue zum Apostolischen Stuhl stehen.
Sie setzen alles, sogar das eigene Leben auf das Spiel. Die Laien geben auf
diese Weise Zeugnis von einer wesentlichen Eigenschaft der Kirche: Die Kir-
che Gottes wird aus der Gnade Gottes, und diese Wahrheit kommt im Marty-
rium auf vorziigliche Weise zum Ausdruck®.'"

Was wir bis jetzt tiber die Ehrfurcht vor der personalen Wiirde und die Aner-
kennung der Menschenrechte gesagt haben, ist Verantwortung eines jeden
Christen, eines jeden Menschen. Wir miissen aber darauf hinweisen, dal3 die-
ses Problem heute eine universelle Dimension kennt: es geht in der Tat um
eine Frage, die ganze Menschengruppen, ja ganze Volker, deren Grundrechte
gewaltsam zertreten werden, betrifft. Daraus ergeben sich in der Entwicklung
die Ungleichheiten zwischen den verschiedenen Welten, die in der kiirzlich er-
schienen Enzyklika Sollicitudo Rei Socialis offen angeprangert worden sind.
Die Ehrfurcht vor dem Menschen geht iiber die Forderung einer individuellen
Moral hinaus, sie stellt sich als Grundkriterium, gleichsam als wichtigster
Grundpfeiler der Struktur der Gesellschaft selbst dar, weil diese ganz auf die
Person hingeordnet ist.

So kommt zur Verantwortung, dem Menschen zu dienen, die, der Gesellschaft zu
dienen, beides als allgemeines Ziel der christlichen Inspirierung des sdkularen
Bereiches, zu der die Laien in der ihnen eigenen und spezifischen Modalitét
berufen sind.

Die Familie, erster Raum fiir das soziale Engagement

40. Der Mensch kennt eine eingeborene, seiner Struktur eingegebene soziale
Dimension. Er ist von innen her zur Gemeinschaft mit anderen und zur
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vollen Hingabe an sie berufen: ,,Gott, der véterlich fiir alle sorgt, wollte, daf3
alle Menschen eine Familie bilden und einander in briiderlicher Gesinnung
begegnen“.144 Die Gesellschaft, Frucht und Zeichen der Soziabilitit des Men-
schen, erreicht dann ihre volle Wahrheit, wenn sie Gemeinschaft von Perso-
nen wird.

Zwischen Mensch und Gesellschaft besteht eine Interdependenz und Rezi-
prozitit: was fiir die Person getan wird, ist Dienst an der Gesellschaft, und was
fiir die Gesellschaft getan wird, kommt der Person zugute. Darum ist das apo-
stolische Engagement der Laien in der zeitlichen Ordnung immer untrennbar
zugleich Dienst am Menschen in seiner Einmaligkeit und Unwiederholbarkeit
und Dienst an allen Menschen.

Die soziale Dimension des Menschen findet ihren ersten und urspriinglichen
Ausdruck im Ehepaar und in der Familie: ,,Gott hat den Menschen nicht allein
geschaffen: denn von Anfang an hat er ihn ,als Mann und Frau‘ geschaffen*
(Gen 1,27); ihre Verbindung schafft die erste Form personaler Gemein-
schaft.'"* Jesus wollte dem Ehepaar seine volle Wiirde und der Familie ihre
innere Festigkeit wieder zuriickgeben (vgl. Mt 19,3-9); der heilige Paulus hat
die tiefe Beziehung zwischen der Ehe und dem Geheimnis Christi und der
Kirche aufgeschlossen (vgl. Eph 5,22—-6,4; Kol 3,18-21; I Petr 3,1-7).
Ehepaar und Familie sind der primdre Ort des sozialen Engagements der Laien.
Thnen kann nur von der Uberzeugung ihres unersetzlichen Wertes fiir die
Entwicklung der Gesellschaft und der Kirche her Rechnung getragen werden.
Als Wiege des Lebens und der Liebe, in der der Mensch ,,geboren* wird und
,,wichst®, stellt die Familie die Grundzelle der Gesellschaft dar.

Wenn Egoismus, Anti-Geburten-Propaganda, totalitidre Politiken, moralische
Armut, physische und kulturelle Not, hedonistische und konsumistische Men-
talititen die Quelle des Lebens erdrosseln wollen und die ideologischen Sy-
steme sich mit dem vielfdltigen Mangel an Interesse und an Liebe verbinden,
um die Erziehungsaufgabe der Familie aufzuheben, muf} dieser Gemeinschaft
besondere Sorge entgegengebracht werden.

Ein umfassender, tiefgehender und systematischer Einsatz, der nicht nur
durch die Kultur, sondern auch durch materielle Mittel und durch die gesetz-
gebenden Organe unterstiitzt wird, ist erforderlich, damit die Familie ihre
Aufgabe als erster Ort der ,, Humanisierung der Person und der Gesell-
schaft erfiillen kann.

Das apostolische Engagement der Laien geht zunéchst dahin, in der Familie
das BewuBtsein ihrer Identitét als erste Zelle der Gesellschaft und ihrer ur-
spriinglichen Aufgabe in ihr zu wecken. Dadurch soll sie immer mehr zum ak-
tiven und verantwortlichen Protagonisten ihres Wachstums und ihrer Teilnahme
am Leben der Gesellschaft werden. Die Familie kann und muf} von allen, vor
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allem von den 6ffentlichen Autoritdten, Ehrfurcht vor den Rechten verlangen,
die die Gesellschaft retten kdnnen, weil sie die Familie retten.

Was im Apostolischen Schreiben Familiaris Consortio liber die Teilhabe an der
Entwicklung der Gesellschaft aufgefiihrt wird'* und was der Heilige Stuhl auf
Bitten der Bischofssynode 1980 als ,,Charta der Rechte der Familie* formuliert
hat, beinhaltet ein vollstdndiges und organisches Programm fiir alle Laien, die
sich in verschiedenen Eigenschaften flir die Forderung der Werte und der
Rechte der Familie einsetzen. Die Verwirklichung dieses Programms muf3 um
so dringender und entschiedener veranlafit werden, als die Angriffe gegen die
Stabilitdt und die Fruchtbarkeit der Familie sowie die Versuche, sie an den
Rand der Gesellschaft zu zwingen und ihre soziale Relevanz zu verkiirzen,
tiefgreifenden und systematischen Charakter annehmen.

Die Erfahrung zeigt, da} Zivilisation und Festigkeit der Volker vor allem durch
die menschliche Qualitdt ihrer Familien bestimmt werden. Darum gewinnt die
apostolische Tatigkeit im Dienst der Familie eine unvergleichliche soziale
Bedeutung. Die Kirche ist zutiefst davon iiberzeugt. Sie weil3: ,,Die Zukunft

der Menschheit geht iiber die Familie*.""’

Die Liebe, Seele und Fundament der Solidaritdt

41. Der Dienst an der Gesellschaft kann auf verschiedene Weise zum Aus-
druck gebracht und verwirklicht werden: Von den freien und informellen
Modalitiaten bis hin zu den institutionellen, von der Hilfe fiir einzelne bis
hin zu der, die verschiedenen Gruppen und Gemeinschaften angeboten
wird.

Die gesamte Kirche ist als solche zum Dienst der Liebe berufen: ,,Wie darum
die heilige Kirche schon in ihrer Frithzeit die Feier der Agape mit dem eucha-
ristischen Mahl verband und so, als ganze durch das Band der Liebe um Chri-
stus geeint, in Erscheinung trat, wird sie zu allen Zeiten an diesem Zeichen
der Liebe erkannt. Wenn sie sich auch iber alles freut, was andere in dieser
Hinsicht tun, nimmt sie doch die Werke der Liebe als ihre eigene Pflicht und
ihr unverduBerliches Recht in Anspruch. Der barmherzige Sinn fiir die Armen
und Kranken und die sogenannten karitativen Werke, die gegenseitige Hilfe
zur Erleichterung aller menschlichen Néte, stehen deshalb in der Kirche be-
sonders in Ehren*.'**

Unmittelbarer und allgemeiner Inhalt der christlichen Inspirierung der zeit-
lichen Ordnung, die spezifische Aufgabe der Laien ist, bleibt die Ndchstenliebe
in ihren altiiberkommenen und immer neuen Formen der leiblichen und gei-
stigen Werke der Barmherzigkeit.
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Durch die Néichstenliebe leben und bezeugen die Laien ihre Teilhabe am Ko6-
nigsein Christi, das heifit ihre Teilhabe an der Macht des Menschensohnes, der
,nicht gekommen (ist), um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen* (Mk
10,45). Die Laien leben und bezeugen dieses Konigsein auf die einfachste, al-
len jederzeit zugéngliche, aber zugleich auch erhabenste Weise, weil die Liebe
die hochste Gabe ist, die der Geist fiir den Aufbau der Kirche (vgl. / Kor 13,13)
und fir das Wohl der Menschheit schenkt. Die Liebe ist es, die eine wirksame
und fiir alle Bediirfnisse der Menschen offene Solidaritdt beseelt und begriindet.
Nicht nur einzelne, sondern auch Gruppen und Gemeinschaften miissen diese
Liebe ausiiben, denn ihrer bedarf man und wird man immer mehr bediirfen.
Nichts und niemand kann sie ersetzen und wird sie ersetzen konnen,
auch nicht die vielen Institutionen und Initiativen der 6ffentlichen Organe,
wenn sie versuchen, den oft schweren und weitverbreiteten Bediirfnissen
eines Volkes Rechnung zu tragen. Paradoxerweise ist die Liebe um so not-
wendiger, als die Institutionen in ihrer Organisation komplexer werden und
jeden verfiigbaren Raum verwalten wollen. Sie werden letztlich vom unper-
sonlichen Funktionalismus, der iibertriebenen Biirokratie, von ungerechten
Privatinteressen, vom leichtfertigen und verbreiteten Mangel an Interesse
ausgehohlt.

Gerade in diesem Kontext entstehen und wachsen vor allem in den organi-
sierten Gesellschaften verschiedene Formen freiwilligen Einsatzes, die sich in
einer Vielfalt von Diensten und Werken aktualisieren. Wenn er tatséchlich als
selbstloser Dienst am Wohl der Menschen, vor allem der Bediirftigsten und
derer, die von den sozialen Diensten vergessen sind, verwirklicht wird, kann
der freiwillige Einsatz als eine bedeutende Form des Apostolates betrachtet
werden, bei dem den Laien, Ménnern und Frauen, eine vorrangige Aufgabe
zukommt.

Alle sind Adressaten und Protagonisten der Politik

42. Die Liebe, die dem Menschen dient, kann nicht von der Gerechtigkeit ge-
trennt werden: Die eine und die andere verlangen jede auf ihre Weise die vol-
le Anerkennung der Rechte der Person, auf die die Gesellschaft mit all ihren
Strukturen und Institutionen hingeordnet ist.'*

Um die zeitliche Ordnung im genannten Sinn des Dienstes am Menschen
christlich zu inspirieren, konnen die Laien nicht darauf verzichten, sich in die
., Politik* einzuschalten, das heif}t in die vielféltigen und verschiedenen Initiati-
ven auf wirtschaftlicher, sozialer, gesetzgebender, verwaltungsméfBiger und
kultureller Ebene, die der organischen und systematischen Forderung des A/l-
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gemeinwohls dienen. Wie die Synodenviter wiederholt feststellten, haben alle
und jeder einzelne die Pflicht und das Recht, sich an der Politik zu beteiligen,
wenn auch auf verschiedener und komplementirer Weise und Ebene und auf-
grund verschiedener und komplementérer Aufgaben und Verantwortungen.
Die Anklagen des Arrivismus, der Idolatrie der Macht, des Egoismus und der
Korruption, die nicht selten gegen Regierungsleute, Abgeordnete der Parla-
mente, dominierende Klassen und politische Parteien erhoben werden, sowie
die verbreitete Meinung, die Politik sei ein Bereich unbedingter moralischer
Gefihrdung, rechtfertigen auf keine Weise den Skeptizismus oder die Abwen-
dung der Christen von den 6ffentlichen Angelegenheiten. Vielmehr gewinnt
gerade auf diesem Hintergrund das Wort des II. Vatikanischen Konzils seine
volle Bedeutung: ,,Die Kirche ihrerseits zollt der Arbeit jener, die sich zum
Dienst an den Menschen fiir das Wohl des Staates einsetzen und die Lasten
eines solchen Amtes tragen, Anerkennung und Achtung®.'™

Eine Politik, die auf die Person und auf die Gesellschaft ausgerichtet ist, findet
ihr Grundkriterium in der Bemiihung um das Allgemeinwohl als Wohl aller
Menschen und des ganzen Menschen, ein Wohl, das der freien und verant-
wortlichen Annahme der einzelnen und der Gruppen angeboten wird. ,,Die
politische Gemeinschaft — so lesen wir in der Konstitution Gaudium et Spes —
besteht also um dieses Gemeinwohls willen; in ihm hat sie ihre letztgiiltige
Rechtfertigung und ihren Sinn, aus ihm leitet sie ihr urspriingliches Eigen-
recht ab. Das Gemeinwohl aber begreift in sich die Summe aller jener Bedin-
gungen gesellschaftlichen Lebens, die den einzelnen, den Familien und ge-
sellschaftlichen Gruppen ihre eigene Vervollkommnung voller und ungehin-
derter zu erreichen gestatten®."”!

Eine Politik, die auf den Menschen und auf die Gesellschaft ausgerichtet ist,
findet dariiber hinaus ihre kontinuierliche Richtlinie in der Verteidigung und For-
derung der Gerechtigkeit, die sie als ,,Tugend®, zu der alle erzogen werden
miissen, und als ,,moralische Kraft* versteht, die das Bemiihen um die Aner-
kennung der Rechte und Pflichten aller und eines jeden auf der Grundlage der
Personenwiirde des Menschen tragt.

Bei der Ausiibung der 6ffentlichen Macht ist die Gesinnung des Dienstes ent-
scheidend. Nur sie kann neben der notwendigen Kompetenz und Fahigkeit
das Wirken der Politiker ,,durchsichtig” und ,,rein“ erhalten, so wie das Volk
es berechtigterweise fordert. Voraussetzung dafiir ist die Bekdmpfung und die
entschiedene Uberwindung bestimmter Versuchungen, wie die der Unlauter-
keit und Liige, des Vergeudens der offentlichen Mittel zugunsten von weni-
gen und mit gewinnsiichtigen Interessen, des Gebrauchs von zweideutigen
und unerlaubten Mitteln, um die Macht auf jeden Fall zu erobern, festzuhalten
und zu vermehren.
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Wie die Konstitution Gaudium et Spes hervorhebt, sollen die in der Politik
engagierten Laien die Autonomie der irdischen Wirklichkeiten respektieren:
»Sehr wichtig ist besonders in einer pluralistischen Gesellschaft, da3 man das
Verhiltnis zwischen der politischen Gemeinschaft und der Kirche richtig sieht,
so dal zwischen dem, was die Christen als einzelne oder im Verbund im eige-
nen Namen als Staatsbiirger, die von ihrem christlichen Gewissen geleitet
werden, und dem, was sie im Namen der Kirche zusammen mit ihren Hirten
tun, klar unterschieden wird.

Die Kirche, die in keiner Weise hinsichtlich ihrer Aufgabe und Zustandigkeit
mit der politischen Gemeinschaft verwechselt werden darf, noch auch an ir-
gendein politisches System gebunden ist, ist zugleich Zeichen und Schutz der
Transzendenz der menschlichen Person®.'>

Zugleich miissen die Laien — so wird es heute als dringende Notwendigkeit
und Verantwortung empfunden — Zeugnis geben fiir jene menschlichen Werte
des Evangeliums, die zutiefst mit der politischen Tatigkeit verbunden sind:
Freiheit und Gerechtigkeit, Solidaritit und selbstlose Hingabe an das Wohl aller,
einfacher Lebensstil, Vorliebe fiir die Armen und fiir die Letzten. Voraus-
setzung dafiir ist, dal} sie von ihrer lebendigen Teilhabe am Leben der Kirche
getragen und durch ihre Soziallehre aufgeklirt sind. Dabei konnen die Néhe
ihrer Gemeinden und ihrer Hirten ihnen eine groBe Hilfe bedeuten.'”

Stil und Mittel zur Verwirklichung einer Politik, die die wahre Entwicklung der
Menschen zum Ziel haben will, sind gegeben in der Solidaritdit. Sie erweckt
die aktive und verantwortliche Teilnahme aller am politischen Leben, ange-
fangen bei den einzelnen Biirgern bis hin zu den verschiedenen Gruppen, von
den Gewerkschaften bis hin zu den Parteien: Gemeinsam und einzeln sind wir
alle Adressaten und Protagonisten der Politik. Wie ich in der Enzyklika
Sollicitudo Rei Socialis geschrieben habe, ist die Solidaritit in diesem Sinn
,»hicht ein Gefiihl vagen Mitleids oder oberflichlicher Rithrung wegen der Lei-
den so vieler Menschen nah oder fern. Im Gegenteil, sie ist die feste und be-
stiandige Entschlossenheit, sich fir das ,Gemeinwohl® einzusetzen, das heil3t
fiir das Wohl aller und eines jeden, weil wir alle fiir alle verantwortlich sind “."**
Die politische Solidaritdt will heute in einer Spannweite, die {liber die einzelne
Nation oder den einzelnen Block von Nationen hinausgeht und sich als konti-
nental oder universal darstellt, verwirklicht werden.

Die von allen erwiinschte, aber leider noch nicht ausgereifte Frucht der solida-
rischen politischen Tatigkeit ist der Friede. Angesichts aller Phdnomene, die
den Frieden verneinen oder bedrohen, konnen die Laien nicht indifferent,
distanziert oder unberiihrt bleiben: Gewalt und Krieg, Folter und Terrorismus,
Konzentrationslager, Militarisierung der Politik, Riistung, Bedrohung durch
Nuklearwaffen. Als Jinger Jesu, der der ,,Friedensflirst (Jes 9,5) und ,,unser
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Friede™ (Eph 2,14) ist, miissen die Laien durch die Bekehrung des ,,Herzens®,
wie durch ein Engagement zugunsten der Wahrheit, der Freiheit, der Gerech-
tigkeit und der Liebe, die unverzichtbare Fundamente des Friedens sind,
,JFrieden stiften (Mt 5,8).'>

Die Laien miissen mit allen, die in Wahrheit den Frieden suchen, zusammen-
arbeiten und die spezifischen nationalen und internationalen Organismen
benutzen, um von der Basis her einen Prozef3 der Bewultseinsbildung auszu-
16sen, der die beherrschende Kultur des Egoismus, des Hasses, der Rache und
der Feindschaft iiberwindet und auf allen Ebenen eine Kultur der Solidaritét
fordert. Sie ist ,, der Weg zum Frieden und zugleich zur Entwicklung*."° Die
Synodenviter haben die Christen aufgefordert, unannehmbare Formen der
Gewalt abzulehnen, die Dialog- und Friedensbereitschaft zu pflegen und sich
einzusetzen flir die Errichtung einer gerechten sozialen und internationalen
Ordnung."’

Den Menschen in die Mitte wirtschaftlich-sozialen Lebens stellen

43. Die wirtschaftlich-soziale Frage, dessen Schliissel in der Organisation der
Arbeit gegeben ist, stellt ein wesentliches Moment des Dienstes der Laien an
der Gesellschaft dar.

Die aktuelle Brisanz dieser Fragestellung, die aus den verschiedenen Entwick-
lungsstufen ersichtlich ist und auf die die Soziallehre der Kirche eine Ant-
wort zu geben versucht, wurde kiirzlich in der Enzyklika Sollicitudo Rei Socia-
lis in Erinnerung gerufen. Diese mochte ich darum allen, vor allem den Laien
sehr empfehlen.

Zu den Eckpfeilern der Soziallehre der Kirche zihlt das Prinzip der allgemei-
nen Bestimmung der Giiter: Nach dem Plan Gottes stehen die Giiter der Erde
allen Menschen und jedem einzelnen Menschen als Mittel fiir die Entwick-
lung einer wahrhaft menschlichen Existenz zur Verfligung. Das Privateigentum
steht im Dienst dieses Prinzips und kennt darum gerade aus diesem Grund
eine wesenhaft soziale Dimension. Die Arbeit des Mannes und der Frau ist kon-
kret der géngigste und unmittelbarste Weg fiir die Entwicklung des wirtschaft-
lichen Lebens, Weg, der zugleich Recht und Pflicht eines jeden Menschen ist.
Alle diese Aspekte sind in besonderer Weise in der Sendung der Laien einge-
schlossen. Ziel und Kriterium ihrer Pridsenz und Wirksamkeit werden vom
II. Vatikanischen Konzil allgemein formuliert: ,,Auch im Wirtschaftsleben
sind die Wiirde der menschlichen Person und ihre ungeschmailerte Berufung
wie auch das Wohl der gesamten Gesellschaft zu achten und zu fordern, ist
doch der Mensch Urheber, Mittelpunkt und Ziel aller Wirtschaft.«'®
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Die erschiitternden Umwélzungen in der Welt der Wirtschaft und in der Welt
der Arbeit verlangen, daf} die Laien sich an vorderster Front fiir die Losung
dieser liberaus schweren Probleme engagieren: Bekdmpfung der wachsenden
Arbeitslosigkeit, Uberwindung der zahlreichen Ungerechtigkeiten wegen
schlechter Organisation der Arbeit, die Forderung des Entstehens von Personen-
gemeinschaften am Arbeitsort, die die Subjektivitit und das Recht auf
Teilhabe des einzelnen respektieren, die Entwicklung neuer Formen der Soli-
daritdt unter denen, die an der gemeinsamen Arbeit teilnehmen, Schaffung
neuer Modalititen des Unternehmens, Uberpriifung von Handelssystemen,
Finanzwesen und technologischem Transfer.

Dazu wird von den Laien Berufstiichtigkeit, menschliche Redlichkeit und
christlicher Geist bei der Verrichtung ihrer Arbeit als Weg zur Selbstheiligung
verlangt.'”® Das Konzil spricht diese Forderung ausdriicklich aus: ,,Durch sei-
ne Arbeit erhélt der Mensch sein und der Seinigen Leben, tritt in tdtigen Ver-
bund mit seinen Briidern und dient ihnen; so kann er praktische Néchstenlie-
be liben und seinen Beitrag zur Vollendung des Schopferwerkes Gottes er-
bringen. Ja wir halten fest: Durch seine Gott dargebrachte Arbeit verbindet
der Mensch sich mit dem Erlosungswerk Jesu Christ selbst, der, indem er in
Nazareth mit ei%enen Hianden arbeitete, der Arbeit eine einzigartige Wiirde
verlichen hat.«'®

Im Hinblick auf das wirtschaftlich-soziale Leben und auf die Arbeit wird die
sogenannte ,,6kologische  Frage heute immer akuter. Der Mensch hat von Gott
selbst den Auftrag erhalten, iiber die Dinge zu ,,herrschen* und den ,,Garten
der Welt zu bestellen®; diese Aufgabe muf} er in Ehrfurcht vor der gottlichen
Ebenbildlichkeit, die er empfangen hat, das heifit mit Vernunft und Liebe er-
fiillen. Er muB sich verantwortlich halten fiir die Gaben, die Gott ihm ge-
schenkt hat und dauernd schenkt. Die Gabe, die er in Handen halt, muf} er —
wenn moglich sogar verbessert — den kiinftigen Generationen weitergeben,
denn auch sie sind Empfénger der Gaben des Herrn: ,,Die vom Schépfer dem
Menschen anvertraute Herrschaft ist keine absolute Macht, noch kann man
von der Freiheit sprechen, sie zu ,gebrauchen oder zu millbrauchen‘, oder
iiber die Dinge zu verfiigen, wie es beliebt. Die Beschriankung, die der Schop-
fer selber von Anfang an auferlegt hat, ist symbolisch in dem Verbot enthalten,
,von der Frucht des Baumes zu essen‘ (vgl. Gen 2,16—17 ); sie zeigt mit genii-
gender Klarheit, daB wir im Hinblick auf die sichtbare Natur nicht nur biologi-
schen, sondern auch moralischen Gesetzen unterworfen sind, die man nicht
ungestraft {ibertreten darf. Eine richtige Auffassung von Entwicklung kann
nicht von solchen Uberlegungen hinsichtlich des Gebrauchs der Naturdinge,
der moglichen Erneuerung der Hilfsquellen und der Folgen einer ungeordne-
ten Industrialisierung absehen, die unser Gewissen erneut auf die moralische

I

Dimension der Entwicklung hinlenken “."®!
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Die Kultur und die Kulturen des Menschen evangelisieren

44. Der Dienst am Menschen und an der menschlichen Gesellschaft kommt
im Schaffen und Weitergeben von Kultur zum Ausdruck und zur Verwirklichung.
Vor allem in unseren Tagen stellt dies eine der dringendsten Aufgaben des
menschlichen Miteinanders und des sozialen Fortschritts dar. Im Licht des
Konzils verstehen wir unter ,,Kultur ... alles, wodurch der Mensch seine viel-
féltigen geistigen und korperlichen Anlagen ausbildet und entfaltet; wodurch
er sich die ganze Welt in Erkenntnis und Arbeit zu unterwerfen sucht; wo-
durch er das gesellschaftliche Leben in der Familie und in der ganzen biirger-
lichen Gesellschaft im moralischen und institutionellen Fortschritt menschli-
cher gestaltet: wodurch er endlich seine groflen geistigen Erfahrungen und
Bestrebungen im Lauf der Zeit in seinen Werken vergangenstandlicht, mitteilt
und ihnen Dauer verleiht — zum Segen vieler, ja der ganzen Menschheit*.'®
In diesem Sinn muf3 die Kultur als Allgemeingut eines jeden Volkes, als Aus-
druck seiner Wiirde, Freiheit und Kreativitit, als Zeugnis seines Weges in der
Geschichte verstanden werden. Vor allem der christliche Glaube kann nur von
der Kultur her und durch sie geschichtlich und geschichtsschopferisch werden.
Angesichts der Entwicklung einer Kultur, die nicht nur dem christlichen
Glauben, sondern auch den menschlichen Werten absagt,'® und einer wissen-
schaftlich und technologisch geprigten Kultur, die es nicht vermag, auf die
brennende Suche nach der Wahrheit und nach dem Guten, die heute im Her-
zen der Menschen brennt, zu antworten, weill die Kirche um die dringende
pastorale Notwendigkeit, der Kultur besondere Aufmerksamkeit zu widmen.
Sie fordert darum die Laien auf, sich mutig und kreativ an den privilegierten
Orten der Kultur, wie die Welt der Schulen und Universititen, die Milieus wis-
senschaftlicher und technischer Forschung, die Orte des kiinstlerischen Schaf-
fens und humanistischen Nachdenkens eine Prdsenz zu verschaffen. Diese
Priasenz soll nicht nur die Elemente der gegenwirtigen Kultur erkennen, kri-
tisch beurteilen und gegebenenfalls ldutern, sondern sie mit Hilfe des ur-
spriinglichen Reichtums des Evangeliums und des christlichen Glaubens auf
eine hohere Ebene erheben. Was das II. Vatikanische Konzil iiber die Bezie-
hung zwischen Evangelium und Kultur schreibt, ist bleibende historische Ge-
gebenheit und zugleich ein hochst aktuelles und notwendiges Ziel; dieses an-
spruchsvolle Programm ist der pastoralen Verantwortung der gesamten Kir-
che und somit der spezifischen Verantwortung aller Laien anvertraut: ,,Die
gute Botschaft Christi erneuert unausgesetzt Leben und Kultur des gefallenen
Menschen und bekdmpft und beseitigt Irrtiimer und Ubel, die aus der stets
drohenden Verfithrung zur Siinde hervorgehen. Unabléssig reinigt und hebt
sie die Sitten der Volker.

70



Schon durch die Erfiillung der eigenen Aufgabe treibt die Kirche die mensch-
liche und mitmenschliche Kultur voran und trégt zu ihr bei; durch ihr Wir-
ken, ?&Ch durch ihre Liturgie, erzieht sie den Menschen zur inneren Frei-
heit™.

Einige besonders inhaltsvolle Passagen des Schreibens Paulus VI. Evangelii
nuntiandi verdienen es, hier in Erinnerung gerufen zu werden: ,,Die Kirche
evangelisiert, wenn sie sich darum bemiiht, allein durch die géttliche Kraft der
Botschaft, die sie verkiindet, zugleich das persénliche und kollektive Bewuft-
sein der Menschen, die Tétigkeit, in der sie sich engagieren, ihr konkretes Le-
ben und jeweiliges Milieu umzuwandeln.

Bereiche der Menschheit, die umgewandelt werden sollen: filir die Kirche geht
es nicht nur darum, immer weitere Landstriche oder immer gréBere Volks-
gruppen durch die Predigt des Evangeliums zu erfassen, sondern zu errei-
chen, dall durch die Kraft des Evangeliums die Urteilskriterien, die bestim-
menden Werte, die Interessenpunkte, die Denkgewohnheiten, die Quellen der
Inspiration und die Lebensmodelle der Menschheit, die zum Wort Gottes und
zum Heilsplan im Gegensatz stehen, umgewandelt werden.

Vielleicht konnen wir dies zusammenfassend auf folgende Weise ausdriicken:
Es gilt — und zwar nicht nur dekorativ wie durch einen oberflichlichen An-
strich, sondern mit vitaler Kraft in der Tiefe und bis zu ihren Wurzeln — Kultur
und die Kulturen des Menschen im vollen und umfassenden Sinn ... zu evan-
gelisieren ... Der Bruch zwischen Evangelium und Kultur ist ohne Zweifel
das Drama unserer Zeitepoche, wie es auch das anderer Epochen gewesen ist.
Man mul3 somit alle Anstrengungen machen, um die Kultur, genauer: die
Kulturen, auf mutige Weise zu evangelisieren,'®

Die Kommunikationsmittel bieten sich heute als privilegierter Weg zur Schaf-
fung und zur Weitergabe der Kultur an.'®® Aufgrund der raschen und umwil-
zenden Entwicklung und Erneuerung und ihres weltweiten, zugleich bis zur
Basis reichenden Einflusses wird auch die Welt der Medien zu einem neuen
Grenzgebiet der Sendung der Kirche. Die berufliche Verantwortung der Laien
auf diesem Gebiet, sei es der einzelnen, sei es der gemeinsamen Institutionen
und Initiativen, muB in ihrer ganzen Bedeutung anerkannt und mit mehr ma-
teriellen, intellektuellen und pastoralen Mitteln unterstiitzt werden.

Gebrauch und Aufnahme der Kommunikationsmittel verlangen nach einer
Erziehung zum kritischen, von der Liebe zur Wahrheit getragenen Sinn, und
einer umfassenden Verteidigung der Freiheit, der Ehrfurcht vor der persona-
len Wiirde, der Festigung der wahren Kultur der Voélker durch die entschiede-
ne und mutige Ablehnung jeder Form von Monopolisierung und Manipu-
lierung.
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Die pastorale Verantwortung der Laien schrinkt sich aber nicht auf diese Ver-
teidigung ein: Das heilbringende Evangelium muf} auf allen StraBBen der Welt,
auch auf denen der Presse, des Kinos, der Radiosender, des Fernsehens und
des Theaters verkiindigt werden.
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VIERTES KAPITEL

DIE ARBEITER IM WEINBERG DES HERRN

Gute Verwalter der vielfiltigen Gnade Gottes

Die Vielfalt der Berufungen

45. Nach dem Gleichnis des Evangeliums ruft der ,,Gutsbesitzer™ die Arbeiter
zu verschiedenen Tagzeiten in seinen Weinberg: einige beim Morgengrauen,
andere gegen die neunte Stunde, andere noch gegen Mittag und um die sech-
ste und um die elfte Stunde (vgl. Mt 20,1 ff.). Im Kommentar zu dieser Peri-
kope des Evangeliums interpretiert Gregor der Grof3e die verschiedenen Zeit-
punkte der Berufung im Hinblick auf das Lebensalter: ,,Die Verschiedenheit
der Stunde® — schreibt er — ,kann auf die verschiedenen Alter des Menschen
angewandt werden. In dieser unserer Interpretation kann der Morgen die
Kindheit darstellen. Die dritte Stunde kann dann als die friihe Jugend verstan-
den werden: Die Sonne steigt am Himmel auf, das heillt die Glut des Alters
wichst. Die sechste Stunde ist die Jugend: Die Sonne steht wie in der Mitte
des Himmels, das heif3t, daB sich in dem Alter die Fiille der Kraft festigt. Das
hohe Alter wird von der neunten Stunde dargestellt, weil die Sonne von der
Hohe heruntergeht, so wie dieses Alter die Glut der Jugend verliert. Die elfte
Stunde ist das Alter derer, die an Jahren schon weit fortgeschritten sind ... Die
Arbeiter werden zu verschiedenen Stunden in den Weinberg gerufen, gleich-
sam um zu bedeuten, dafl der eine schon in der Kindheit zum Leben der Hei-
ligkeit gefiihrt wird, der andere in der Jugend, ein anderer im Alter und noch
ein anderer im hohen Alter*.'"’

Wir konnen den Kommentar des heilgen Gregor erweitern und auf die au-
Berordentliche Vielfalt der Formen einer Priasenz in der Kirche, von denen alle
und eine jede gerufen ist, je nach der Verschiedenheit der Berufungen und Situa-
tionen, der Charismen und der Dienste fiir die Ankunft des Reiches Gottes zu
arbeiten anwenden. Diese Verschiedenheit ist nicht nur durch das Alter, son-
dern auch durch die Verschiedenheit der Geschlechter und die Vielfalt der
Gaben, Berufungen und Lebenssituationen gegeben, und sie 146t den Reich-
tum der Kirche konkreter und lebendiger werden.
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Jugendliche, Kinder und alte Menschen

Die Jugend, Hoffnung der Kirche

46. Die Synode hat berechtigterweise der Jugend besondere Aufmerksamkeit
schenken wollen. Denn in vielen Landern der Welt stellen die Jugendlichen
die Hilfte der gesamten Bevolkerung und oft auch die Hilfte des Volkes Got-
tes selbst, das in diesen Landern lebt. Schon unter diesem Gesichtspunkt sind
die Jugendlichen eine auBerordentliche Kraft und eine grofie Herausforderung
fiir die Zukunft der Kirche. Diese liest von den Jugendlichen ihr Schreiten in die
Zukunft, die sie erwartet, ab; in ihnen findet sie das Bild und die Erinnerung
an die beseligende Jugend, mit der der Geist Christi sie immer bereichert. In
dieser11618 Sinn hat das Konzil die Jugend als die ,,Hoffnung der Kirche“ defi-
niert.

In dem Brief an die Jugendlichen der Welt vom 31. Mérz 1985 lesen wir: ,,Die
Kirche blickt auf die Jugendlichen; mehr noch, die Kirche erblickt sich selbst in
einer besonderen Weise in den Jugendlichen — in euch allen und in jedem ein-
zelnen von euch. So ist es von Anfang an, seit den Zeiten der Apostel gewe-
sen. Die Worte im ersten Johannesbrief sind dafiir ein besonderes Zeugnis:
,JIch schreibe euch, ihr jungen Mdnner, dafp ihr den Bésen besiegt habt. Ich
schreibe euch, ihr Kinder, daf3 ihr den Vater erkannt habt ... ich schreibe euch,
ihr jungen Ménner, dafs ihr stark seid und dal} das Wort Gottes in euch bleibt’
(1 Joh 2,13 ff.). Die Worte des Apostels kommen zum Gespriach Christi mit
dem jungen Mann im Evangelium hinzu und erschallen mit méchtigem Echo
von Generation zu Generation.

Auch in unserer Generation, am Ende des zweiten Jahrtausends nach Christus
sieht die Kirche sich selbst in den Jugendlichen.'®

Die Jugendlichen diirfen nicht lediglich als Gegenstand der pastoralen Sorge
der Kirche verstanden werden. Sie sind in der Tat, und miissen darin ermutigt
werden, aktive Subjekte, Protagonisten der Evangelisierung und Erbauer der
sozialen Erneuerung.'”’ Die Jugend ist die Zeit einer besonders intensiven
Entdeckung des eigenen ,,Ich“ und des eigenen ,,Lebensentwurfes”, die Zeit
des Wachsens, das Zunehmen in der ,,Weisheit”“ und an ,,Gefallen bei Gott
und den Menschen® ist (Lk 2,52).

Die Synodenviter sagten dazu: ,,Die Jugendlichen sind fiir die Werte der Ge-
rechtigkeit, der Gewaltlosigkeit und des Friedens besonders sensibel. IThr Herz
ist offen fir Geschwisterlichkeit, Freundschaft und Solidaritéit. Sie sind aufs
hochste motiviert fiir die Anliegen der Lebensqualitdt und der Erhaltung der
Natur. Aber sie sind auch erfiillt mit Fragen, Enttduschungen, N&ten und
Angsten vor der Welt sowie der fiir sie typischen Versuchungen*.'”'

74



Die Kirche muf} die Vorliebe Jesu fiir den jungen Mann des Evangeliums neu
lebendig werden lassen: ,,Da sah ihn Jesus an, weil er ihn liebte* (Mk 10,12).
Darum wird sie nicht miide, Jesus Christus zu verkiinden und sein Evange-
lium zu predigen, als einzige und iiberreiche Antwort auf die tiefsten Sehn-
stichte der Jugend, als eindeutige und anziehende Aufforderung zu einer per-
sonlichen Nachfolge (,,komm und folge mir nach* [Mk 10, 21]), die Teilhabe
an der Kindesliebe Jesu zum Vater und Teilhabe an seiner Heilssendung fiir
die Menschheit ist.

Die Kirche hat der Jugend viel zu sagen, und die Jugend hat der Kirche viel zu
sagen. Dieser gegenseitige Dialog muf offenherzig, klar und mutig sein. Er for-
dert die Begegnung und den Austausch zwischen den Generationen und wird
fiir Kirche und Gesellschaft Quelle des Reichtums und des Jungseins. In sei-
ner Botschaft an die Jugend sagt das Konzil: ,,Die Kirche schaut mit Vertrauen
und Liebe auf euch ... Sie ist die wahre Jugend fiir die Welt ... Schaut auf sie,

und ihr werdet in ihr das Antlitz Christi finden*.!”?

Die Kinder und das Reich Gottes

47. Die Kinder sind mit Sicherheit Gegenstand der zarten und warmen Liebe
des Herrn Jesus: Er versichert sie seines Segens und verspricht ihnen das
Himmelreich (vgl. Mt 19,13-15; Mk 10,14). Jesus hebt die aktive Teilnahme
der Kleinen am Gottesreich hervor. Sie sind sprechendes Symbol und herr-
liches Vorbild der moralischen und geistigen Haltung, die Voraussetzung ist,
um in das Himmelreich zu gelangen und in der Logik einer Ganzhingabe an
den Herrn zu leben: ,,Amen, das sage ich euch: Wenn ihr nicht umkehrt und
wie die Kinder werdet, konnt ihr nicht in das Himmelreich kommen.
Wer so klein sein kann wie dieses Kind, der ist im Himmelreich der Grofite.
Und wer ein solches Kind um meinetwillen aufnimmt, der nimmt mich auf*
(Mt 18,3-5; vgl. Lk 9,48).

Die Kinder erinnern uns stindig daran, daf3 die missionarische Fruchtbarkeit
der Kirche nicht in den menschlichen Mitteln und Verdiensten, sondern in der
absolut freien Gabe Gottes ihre Lebenswurzel hat. Das Leben in Unschuld
und Gnade der Kinder sowie die Leiden und Unterdriickung, die ihnen unge-
rechterweise auferlegt werden, bringen aufgrund des Kreuzes Christi ihnen
selbst und der gesamten Kirche eine geistliche Bereicherung ein. Wir alle
miissen uns dieser Tatsache dankbarer bewul3t werden.

Es muf} auch bedacht werden, dafl Kindheit und Jugend wertvolle Moglich-
keiten fiir den Aufbau der Kirche und fiir die Humanisierung der Gesellschaft
bieten. Uber die wohltuende und positive Prisenz der Kinder in der ,,Haus-
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kirche* der Familie sagt das Konzil: ,,Die Kinder als lebendige Glieder der Fa-
milie tragen auf ihre Weise zur Heiligung der Eltern bei*.!” Diese Wahrheit
muf} in Anwendung auf die Teilkirchen und auf die Universalkirche wieder-
holt werden. Schon Jean Gerson, Theologe und Erzieher aus dem XV. Jahr-
hundert, fiir den ,,die Kinder und Jugendlichen gewil} kein aufler acht zu las-
sender Teil der Kirche* darstellen, machte auf diese Tatsache aufmerksam.'”*

Die alten Menschen und die Gabe der Weisheit

48. Die alten Menschen, die oft als nutzlos oder sogar als unertrigliche Last be-
trachtet werden, mochte ich daran erinnern, daf} die Kirche von ihnen erbittet
und erwartet, daf sie ihre missionarische und apostolische Sendung fortset-
zen. Ihre Erfiillung ist in diesem Alter nicht nur moglich und verpflichtend,
sie erhilt durch es in gewisser Weise eine spezifische und originelle Note.

Die Bibel zeichnet den alten Menschen gerne als Symbol des von Weisheit
und Gottesfurcht erfiillten Menschen (vgl. Sir 25,4-6). In diesem Sinn kdnnte
die ,,Gabe” des alten Menschen darin gesehen werden, in der Kirche und in
der Gesellschaft Zeuge der Glaubenstradition (vgl. Ps 44,2; Ex 12,26-27),
Meister des Lebens (vgl. Sir 6,34; 8,11-12) und Trager der Liebe zu sein.

Die wachsende Zahl alter Menschen und ihr frithzeitiges Zuriicktreten aus Be-
ruf und Arbeit 6ffnen ihrer apostolischen Aufgabe neue Moglichkeiten. Diese
muf} mit Entschiedenheit iibernommen werden. Die Versuchung muf} {iber-
wunden werden, sich sehnsiichtig in eine Vergangenheit, die nicht wieder-
kehrt, zuriickzuziehen, um wegen der Schwierigkeiten, die eine Welt der stdn-
digen Neuheiten bedeutet, vor einer Verpflichtung in der Gegenwart zuriick-
zuweichen. Alte Menschen miissen sich immer neu vergegenwartigen, daf} ih-
re Aufgabe in der Kirche und in der Gesellschaft aufgrund des Alters keine
Unterbrechung kennt, sondern lediglich neue Ausdrucksweisen finden mubB.
Der Psalmist sagt dazu: ,,Sie tragen Frucht noch im Alter und bleiben voll Saft
und Frische; sie verkiinden: Gerecht ist der Herr* (Ps 92,15-16). Ich wieder-
hole hier, was ich anldBlich der Jubildumsfeier fiir alte Menschen gesagt habe:
,»Das Erreichen des dritten Alters muf} als ein Privileg betrachtet werden: nicht
nur, weil nicht alle das Gliick haben, diese Etappe zu erreichen, sondern auch
und vor allem, weil diese Zeit konkrete Mdglichkeiten bietet, die Vergangen-
heit besser zu iiberpriifen, das Ostergeheimnis tiefer zu erkennen und zu erle-
ben, in der Kirche fiir das gesamte Volk Gottes zum Vorbild zu werden ...
Trotz der Komplexitit eurer Probleme, die noch keine Losung gefunden ha-
ben, des langsamen Kréftezerfalls, der mangelnden sozialen Organisationen,
der Verzogerungen in der offiziellen Gesetzgebung, des Unverstdndnisses

76



einer egoistischen Gesellschaft seid ihr nicht am Rand des Lebens der Kirche
und miifit ihr nicht meinen, passive Elemente in einer Welt, die zuviel Bewe-
gung kennt, zu sein. Ihr seid vielmehr aktive Subjekte einer menschlich und
geistlich fruchtbaren Zeit der Existenz. Noch habt ihr eine Aufgabe zu erfiillen
und einen Beitrag zu geben. Nach dem géttlichen Plan ist jeder Mensch vom
ersten Augenblick seiner Existenz an bis zu seinem letzten Atemzug wach-

sendes Leben®.!”

Frauen and Mdnner

49. Die Synodenviter haben der Lage und der Aufgabe der Frau in einer
zweifachen Hinsicht besondere Aufmerksamkeit gewidmet: die Aufforde-
rung an alle, den unverzichtbaren Beitrag der Frau zum Aufbau der Kirche
und zur Entwicklung der Gesellschaft anzuerkennen; den Anstol zu einer
spezifischen Analyse der Teilhabe der Frau am Leben und an der Sendung
der Kirche.

Riickblickend auf Johannes XXIII., der das BewuBtsein der Frauen von der
eigenen Wiirde und das Eintreten der Frauen in das 6ffentliche Leben als ein
Zeichen unserer Zeit erkannt hat,'’® haben die Synodenviter wiederholt und
entschieden die Dringlichkeit hervorgehoben, angesichts der verschiedenen
Formen der Diskriminierung und Marginalisierung, denen die Frauen wegen
ihres Frauseins ausgesetzt sind, die Personenwiirde der Frau und somit ihre
Gleichheit mit dem Mann herauszustellen.

Diese Aufgabe kommt in der Kirche und in der Gesellschaft allen, insbeson-
dere aber den Frauen zu. In vielen Teilen der Welt muB3 vielerorts noch eine
ungerechte und schidliche Mentalitdt iberwunden werden, die den Men-
schen als ein Ding, als ein Objekt, als ein Werkzeug des egoistischen Interes-
ses oder der Lust versteht, das man kaufen oder verkaufen kann. Das um so
mehr, als die Frau das erste Opfer dieses Denkens ist. Die ausdriickliche An-
erkennung der personalen Wiirde der Frau ist der erste Schritt, um ihre volle
Teilhabe am Leben der Kirche und am &ffentlichen und gesellschaftlichen Le-
ben anzustreben. Die Aufforderung in Familiaris Consortio im Hinblick auf
die vielen Diskriminierungen, denen die Frau zum Opfer fallt, mufl noch eine
umfassendere und entschiedenere Antwort erhalten: ,,Ich bitte deshalb alle,
durch einen stirkeren und gezielteren spezifischen pastoralen Einsatz in die-
ser Richtung fiir ihre endgiiltige Beseitigung zu wirken, damit das Bild Gottes,
das in allen Menschen ausnahmslos widerstrahlt, seine volle Wiirdigung fin-
det.“!"" In derselben Linie haben die Synodenviter behauptet: ,,Als ein Aus-
druck ihrer Sendung muf} die Kirche sich mit Entschiedenheit allen Formen

71



der Diskriminierung und des MiBbrauchs der Frau widersetzen®.'” Und wei-

ter: ,,Die Wiirde der Frau, die in der 6ffentlichen Meinung schwer verletzt ist,
mulB durch die wahre Ehrfurcht vor den Menschenrechten und durch die An-
wendung der Soziallehre der Kirche wiederhergestellt werden.'”

Schon das II. Vatikanische Konzil hat die aktive und verantwortliche Teil-
nahme der Frau an Leben und Sendung der Kirche ausdriicklich empfohlen:
»Da heute die Frauen eine immer aktivere Funktion im ganzen Leben der
Gesellschaft ausiiben, ist es von grofler Wichtigkeit, da} sie auch an den ver-
schiedlegl(‘)len Bereichen des Apostolates der Kirche wachsenden Anteil neh-
men.

Das BewubBtsein, daB die Frau mit ihren eigenen Gaben und Aufgaben eine
besondere Berufung hat, hat sich in der nachkonziliaren Zeit vertieft und ver-
breitet. Es hat im Evangelium und in der Kirchengeschichte seine urspriingli-
che Inspirationsquelle gefunden. Fiir den Glaubenden bleibt das Evangelium,
das heillt das Wort und das Beispiel Jesu Christi notwendiges und entschei-
dendes Kriterium, das auch im augenblicklichen historischen Moment frucht-
bar und erneuernd ist.

Wenn auch nicht zu dem Apostolat der Zwolf und somit zum Priesteramt be-
rufen, begleiten viele Frauen Jesus in seinem Dienst und stehen der Gruppe
der Apostel bei (vgl. Lk 8,2-3); unter dem Kreuz sind sie prasent (vgl. Lk
23,49); sie wohnen der Grablegung Jesu bei (vgl. Lk 23,55) und empfangen und
verkiinden am Ostermorgen die Botschaft von der Auferstehung (vgl. Lk
24,1-10); sie beten im Coenaculum mit den Aposteln in der Pfingsterwartung
(vgl. Apg 1,14).

Auf den Spuren des Evangeliums nimmt die Urkirche Abstand von der Kultur
ihrer Zeit, und sie beruft die Frau zu bestimmten Aufgaben, die mit der
Evangelisierung gegeben sind. Der Apostel Paulus nennt in seinen Briefen
auch mit Namen zahlreiche Frauen und ihre verschiedenen Aufgaben inner-
halb und im Dienst der ersten Gemeinden (vgl. Rém 16,1-15; Phil 4,2-3; Kol
4,15 und ! Kor 11,5; 1 Tim 5,16). ,,Wenn das Zeugnis der Apostel die Kirche
begriindet,” — sagte Paul VI. — triagt das der Frauen entscheidend dazu bei,
den Glauben der christlichen Gemeinden zu nihren."!

Wie zu ihren Anfangen — wenn auch auf verschiedene Weise und mit anderen
Akzentsetzungen — hat die Kirche auch in ihrer spéteren Entwicklung Frauen
gekannt, die zuweilen eine entscheidende Rolle gespielt und héchst bedeu-
tende Aufgaben fiir sie erfiillt haben. Diese ist eine Geschichte immensen
Einsatzes, der oft im Verborgenen geschah, fiir das Wachstum und die Heilig-
keit der Kirche deswegen aber nicht weniger entscheidend war. Diese Ge-
schichte muf} fortgesetzt, erweitert und verdichtet werden angesichts des
wachsenden und universell verbreiteten BewuBtseins von der Personen-
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wiirde der Frau und ihrer Berufung sowie der Dringlichkeit einer neuen
»~Bvangelisierung und einer groferen ,,Humanisierung® der sozialen Bezie-
hungen.

Die Synodenviter haben den Auftrag des II. Vatikanischen Konzils, der die
Botschaft des Evangeliums und der Kirchengeschichte spiegelt, neu aufge-
nommen und unter anderem diese ausdriickliche Empfehlung formuliert:
,»Die Kirche muf} in ihrem Leben und in ihrer Sendung alle Gaben der Frauen
und der Ménner anerkennen und sie in die Praxis umsetzen.'"®* Und weiter:
,Diese Synode verkiindet, daf3 die Kirche, um ihre Sendung besser erfiillen zu
konnen, die Anerkennung und den Einsatz aller dieser Gaben, Erfahrungen
und Haltungen von Méannern und Frauen verlangt (vgl. Kongregation fiir die
Glaubenslehre, Instructio de libertate christiana et liberatione, 72)“.183

Anthropologische und theologische Fundierungen

50. Voraussetzung fiir die Anerkennung der Priasenz der Frau in der Kirche
und in der Gesellschaft ist eine sorgsame und tiefergehende Untersuchung der
anthropologischen Fundierung des Frauseins und des Mannseins. Dadurch
mul die personale Identitdt der Frau in ihrer Beziehung, Verschiedenheit und
Komplementaritdit zum Mann préazisiert werden, und das nicht nur im
Hinblick auf die Rollen, die sie {ibernehmen, und die Aufgaben, die sie erfiil-
len soll, sondern auch und tiefer noch im Hinblick auf ihre Struktur und auf
ihre personale Bedeutung. Die Synodenviter haben diese Notwendigkeit tief
empfunden, als sie behaupteten, dal ,.die theologischen und anthropologi-
schen Fundamente fiir die Losung der Probleme iiber die wahre Bedeutung
und die Wiirde beider Geschlechter vertieft werden miissen.'®*

Die Kirche fithrt Uberlegungen aus iiber die anthropologischen und theologi-
schen Grundgegebenheiten des Frauseins und bringt sich somit ein in den ge-
schichtlichen Prozef3 der verschiedenen Bewegungen fiir die Férderung der
Frau. Weil sie dabei vorstof3t bis zu den Wurzeln des Personseins der Frau, hat
die Kirche einen wertvollen Beitrag zu geben. Vor allem will sie aber Gott ge-
horchen, der den Menschen ,,nach seinem Bild* als ,,Mann und Frau“ geschaf-
fen hat (Gen 1,27). Sie will auch den Ruf Gottes aufnehmen, seinen Plan zu
kennen, zu bewundern und zu leben. Dieser Plan wurde ,,am Anfang* unaus-
16schlich in das Sein des Menschen — Mann und Frau — und somit auch in sei-
ne bedeutsamsten Strukturen und seine tiefste Dynamik eingeschrieben. Die-
ser weise Liebesplan mufl mit dem vollen Reichtum seines Inhaltes erschlos-
sen werden: Es ist der Reichtum des ,,Anfanges®, der sich nach und nach in der
Heilsgeschichte geoffenbart und aktualisiert und in der ,,Fiille der Zeit” seinen
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Hohepunkt gefunden hat, als Gott seinen Sohn sandte, ,,geboren von einer
Frau“ (Gal 4,4).

Diese ,,Fiille® setzt sich in der Geschichte fort. Im Glauben der Kirche muf} die
Deutung von Gottes Plan iiber die Frau immer neu auch durch das Leben vie-
ler christlicher Fauen vorgenommen werden. Dabei darf der Beitrag, den die
verschiedenen Humanwissenschaften und Kulturen einbringen konnen, nicht
vergessen werden. Diese vermdgen durch sorgfiltige Unterscheidung dazu
beizutragen, die Werte und Rechte, die zum unverénderlichen Wesen der Frau
gehoren, von denen, die durch die geschichtliche Entwicklung der Kulturen
gegeben sind, zu unterscheiden. Das I1. Vatikanische Konzil erinnert uns dar-
an, dal3, wie die Kirche glaubt, ,,allen Wandlungen vieles Unwandelbare zu-
grundeliegt, was seinen letzten Grund in Christus hat, der derselbe ist gestern,
heute und in Ewigkeit (vgl. Hebr 13,8).'%

Das Apostolische Schreiben iiber Wiirde und Berufung der Frau behandelt
die anthropologischen und theologischen Grundlagen ihrer Personenwiirde als
Frau. Das Dokument nimmt die Thematik der ,,Theologie des Leibes®, die
iiber ldngere Zeit in den Mittwochskatechesen behandelt wurde, wieder auf,
fiihrt diese Uberlegungen weiter und wendet sie spezifisch an. Es mochte ein
Versprechen der Enzyklika Redemptoris Mater'®® erfiillen und zugleich auf
die Bitte der Synodenviter eingehen.

Das Studium des Apostolischen Schreibens Mulieris Dignitatem kann schon
allein wegen seines Charakters als biblisch-theologische Meditation alle —
Minner und Frauen, vor allem aber die Humanwissenschaftler und Fachleute
der theologischen Disziplinen — dazu motivieren, ihre kritische Forschung
fortzusetzen. Ausgehend von der Personenwiirde des Mannes und der Frau
und ihres gegenseitigen Verhéltnisses, konnen sie spezifische Gaben und
Werte des Frauseins und Mannseins nicht nur im gesellschaftlichen Bereich,
sondern auch im Bereich der christlichen und sozialen Existenz besser zu
erkennen versuchen.

Die Betrachtung iiber die anthropologischen und theologischen Grundgege-
benheiten des Frauseins will die christliche Antwort auf die wiederholte und
zuweilen akute Frage nach dem ,, Raum“, den die Frau in der Kirche und in
der Gesellschaft einnehmen kann, beleuchten.

Aus dem Wort und Verhalten Christi, die fiir die Kirche Norm sind, geht ein-
deutig hervor, daB auf der Ebene des Verhiltnisses zu Christus keine Diskri-
minierung vorhanden ist. In ihm ist ,,nicht Mann und Frau; denn ihr alle seid
,einer in Christus Jesus* (Gal 3,28). Dasselbe gilt auf der Ebene der Teilhabe
am Leben und an der Heiligkeit der Kirche, wie die an Pfingsten erfiillte Pro-
phezeiung des Joel es auf herrliche Weise bezeugt: ,,Danach aber wird es ge-
schehen, dal ich meinen Geist ausgiefe {iber alles Fleisch. Eure Séhne und
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Tochter werden Propheten sein® (Joel 3,1; vgl. Apg 2,17 {f.). Im Apostolischen
Schreiben iiber Wiirde und Berufung der Frau ist zu lesen: ,,beide — die Frau
wie der Mann — ... sind ... in gleichem Mafle empfénglich fiir das Geschenk
der gottlichen Wahrheit und der Liebe im Heiligen Geist. Beide empfangen

. . . [ . 1
seine heilbringenden und heiligmachenden ,Heimsuchungen‘*. 87

Sendung in der Kirche und in der Welt

51. Was die Teilhabe an der apostolischen Sendung der Kirche anbelangt, be-
steht kein Zweifel dariiber, dafl die Frau — wie der Mann — aufgrund von Taufe
und Firmung Anteil hat am dreifachen Amt Christi, des Priesters, Propheten
und Konigs und so zum fundamentalen Apostolat der Kirche, zur Evange-
lisierung befahigt und verpflichtet ist. Andererseits ist die Frau berufen, bei
der Erfiillung dieses Apostolates ihre eigenen ,,Gaben“ einzubringen: zu-
néchst durch das Wort und das Zeugnis des Lebens die Gabe ihrer Personen-
wiirde und sodann die Gaben, die mit ihrer fraulichen Berufung gegeben sind.
In ihrer Teilhabe am Leben und an der Sendung der Kirche kann die Frau das
Sakrament des Ordo nicht empfangen und somit die Funktionen, die dem
Amtspriestertum vorbehalten sind, nicht erfiillen. Diese Bestimmung hat die
Kirche immer aus dem eindeutigen, freien und souverdnen Willen Jesu
Christ, der nur Méanner zu seinen Aposteln berufen hat, herausgelesen,188 eine
Bestimmung, die das Verhéltnis Christi, des Brautigams, zu seiner Kirche,
seiner Braut, erhellen kann.'® Wir befinden uns hier auf der Ebene der Funk-
tion und nicht auf der Ebene der Wiirde und der Heiligkeit.

Von der Kirche gilt: ,,Sie besitzt zwar eine ,hierarchische® Struktur; doch
diese ist ganz fiir die Heiligkeit der Glieder Christi bestimmt.'”

Wie schon Paul VI. sagte, ,.konnen wir das Verhalten unseres Herrn und die
Berufung, die er den Frauen gegeben hat, nicht verdndern. Aber wir miissen
die Aufgabe der Frau in der Sendung der Evangelisierung und im Leben der
christlichen Gemeinde erkennen und fordern."

Es ist notwendig, von der theoretischen Erkenntnis einer aktiven und verant-
wortlichen Présenz der Frau in der Kirche zur praktischen Verwirklichung fort-
zuschreiten. Dieses Schreiben, das sich bewul3t mit der wiederholten Prézisie-
rung ,,Ménner und Frauen“ an die Laien wendet, muf} in diesem Sinn gelesen
werden. Das neue Kirchenrecht enthilt verschiedene Bestimmungen iiber die
Teilnahme der Frau am Leben und an der Sendung der Kirche. Sie miissen all-
gemeiner bekannt und unter Beriicksichtigung der verschiedenen kulturellen
Sensibilititen sowie pastoralen Opportunititen unmittelbarer und konsequen-
ter angewandt werden. Man denke dabei zum Beispiel an die Teilnahme
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von Frauen an Didzesan- und Pfarrpastoralriten sowie an Didzesansynoden
und Teilkonzilien. In diesem Sinn haben die Synodenviter geschrieben: ,,Die
Frauen sollen ohne jegliche Diskriminierung auch bei Konsultationen und bei
der Erarbeitung von Entscheidungen am Leben der Kirche teilnchmen®.'*?
Und weiter: ,,Die Frauen, denen bei der Weitergabe des Glaubens und bei
allen Arten von Diensten im Leben der Kirche eine bedeutende Aufgabe zu-
kommt, miissen bei der Vorbereitung von Pastoraldokumenten und von mis-
sionarischen Initiativen herangezogen werden. Sie sollen in Familie, Beruf
und in der biirgerlichen Gemeinschaft als Mitarbeiterinnen an der Sendung
der Kirche anerkannt werden.«'*?

Auf den spezifischen Gebieten der Evangelisierung und der Katechese muf3
die besondere Aufgabe der Frau bei der Weitergabe des Glaubens nicht nur in
der Familie, sondern auch an den verschiedenen Orten, an denen Erzichung
geschieht, gefordert werden. Dariiber hinaus muf} in allem, was das Aufneh-
men von Gottes Wort, sein Verstdndnis und seine Weitergabe betrifft — auch
durch Studium, Forschung und Lehren der Theologie —, der spezifische Beitrag
der Frau aufgewertet werden.

Wenn sie ihre Aufgabe in der Evangelisierung erfiillt, spiirt die Frau ein gro-
Beres Bediirfnis, evangelisiert zu werden. Mit den erleuchteten ,,Augen des
Herzens* (vgl. Eph 1,18) kann sie das, was wahrhaft ihrer Personenwiirde und
Berufung entspricht, erkennen. Sie vermag, es von all dem zu unterscheiden,
was sie — vielleicht unter dem Vorwand dieser ,,Wiirde* und im Namen der
»Freiheit” und des ,,Fortschrittes™ — veranlafit, sich fiir die moralische Degradie-
rung der Menschen und Gesellschaften verantwortlich zu machen, anstatt der
Forderung der authentischen Werte zu dienen. Eine solche ,,Unterscheidung®
stellt eine unaufschiebbare historische Notwendigkeit dar. Sie ist zugleich
Chance und Forderung der Teilhabe der Frau am prophetischen Amt Christi
und seiner Kirche. Die ,,Unterscheidung™, von der der Apostel Paulus oft
spricht, besteht nicht nur in der Bewertung der Wirklichkeiten und der Ge-
schehnisse im Licht des Glaubens; sie schlieBt auch Entscheidung und Ver-
pflichtung zum konkreten Engagement in Kirche und Gesellschaft ein.

Man kann heute sagen, daf alle Probleme der modernen Welt, von denen
schon im zweiten Teil der Konzilskonstitution Gaudium et Spes die Rede ist
und die die Zeit in der Tat weder geldst noch verringert hat, die Prisenz und
das Engagement der Frauen mit ihrem typischen und unersetzlichen Beitrag
fordern.

Vor allem zwei grof3e, der Frau anvertraute Aufgaben verdienen die besonde-
re Aufmerksamkeit aller.

Zunichst die Aufgabe, dem Eheleben und der Mutterschaft die volle Wiirde
zu verleihen. Heute werden der Frau neue Moglichkeiten geschenkt, zu einem
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tieferen Verstdndnis und einer volleren Realisierung der menschlichen und
christlichen Werte, die das Eheleben und die Erfahrung der Mutterschaft
schenken, zu gelangen. Auch der Mann — der Ehemann und der Vater — kann
von einem weitgehenden Absentismus und einer sporadischen und unzurei-
chenden Priasenz Abstand nehmen. Er kann sich gerade durch das gezielte,
liebevolle und entscheidende Tun der Frau in neue und bedeutungstrachtige
Beziehungen einer interpersonalen Gemeinschaft einlassen.

Ferner die Aufgabe, die moralische Dimension der Kultur zu sichern, die Dimen-
sion einer Kultur, die des Menschen, seines personlichen und gesellschaftlichen
Lebens wiirdig ist. Das 1I. Vatikanische Konzil scheint die moralische Dimen-
sion der Kultur mit der Teilhabe der Laien an der koniglichen Sendung Christi
zu verbinden: ,,Auflerdem sollen die Laien, auch in Zusammenarbeit, die Ein-
richtungen und Verhéltnisse der Welt, da wo Gewohnheiten zur Siinde aufrei-
zen, so zu heilen suchen, daf} dies alles nach der Norm der Gerechtigkeit um-
gestaltet wird und der Ausiibung der Tugenden eher forderlich als schidlich
ist. Auf diese Weise erfiillen sie die Kultur und die menschlichen Leistungen
mit sittlichem Wert*."

In dem MaB, als die Frau aktiv und verantwortlich an den Aufgaben der Insti-
tutionen teilnimmt, von denen die Gewéhrleistung des Primates der mensch-
lichen Werte im Leben der politischen Gemeinschaften abhingt, weisen die
Aussagen des Konzils auf ein bedeutsames Apostolatsfeld der Frau. In allen
Dimensionen des Lebens dieser Gemeinschaft, angefangen von der gesell-
schafts-wirtschaftlichen bis hin zur sozio-politischen, miissen Personenwiirde
der Frau und ihre spezifische Berufung respektiert und gefordert werden: auf
individueller und gemeinschaftlicher Ebene, nicht nur in Formen, die der ver-
antwortlichen Freiheit der einzelnen iiberlassen werden, sondern auch in den
gesicherten Formen gerechter biirgerlicher Gesetzgebung.

,Es ist nicht gut, da3 der Mensch allein bleibt. Ich will ihm eine Hilfe machen,
die ihm entspricht* (Gen 2,18). Gott, der Schopfer, hat den Menschen der Frau
anvertraut. Gewil} ist der Mensch jedem Menschen anvertraut, aber auf beson-
dere Weise der Frau. Denn sie scheint von der besonderen Erfahrung der Mut-
terschaft her eine spezifische Sensibilitdt fiir den Menschen und fiir alles, was
sein wahres Wohl ausmacht, angefangen vom fundamentalen Wert des Lebens
Zu besitzen.

Die Chancen und die Verantwortung der Frau auf diesem Gebiet sind groB,
gerade in einer Zeit, in der der Fortschritt von Wissenschaft und Technik nicht
immer von der wahren Weisheit inspiriert und an ihr gemessen wird. Er
schlieit das Risiko der ,,Dehumanisierung* des menschlichen Lebens ein, vor
allem dann, wenn es einer noch groferen Liebe und hochherzigeren Aufnah-
me bediirfte.
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Die Teilnahme der Frau mit ihren Gaben am Leben der Kirche und Gesell-
schaft ist notwendiger Weg zu ihrer personlichen Verwirklichung, auf die man
heute mit Recht besteht. Sie ist zugleich ihr origineller Beitrag zur Bereiche-
rung der communio der Kirche und der apostolischen Kraft des Volkes Gottes.
In diesem Sinn muf} auch die Prisenz des Mannes an der Seite der Frau be-
dacht werden.

Mitwirkung und Prdisenz von Mdnnern und Frauen

52. Die Stimme derer, die fiirchten, eine zu grofle Betonung auf Ort und Auf-
gabe der Frau konne zu der unannehmbaren Tatsache fiithren, die Méanner in
Vergessenheit geraten zu lassen, hat in der Synodenaula nicht gefehlt. In eini-
gen bestimmten Situationen des Lebens der Kirche muf3 oft die zu schwache
Prisenz der Méanner bedauert werden. Einige von ihnen verzichten auf die ei-
gene Verantwortung in der Kirche, so da3 diese nur von Frauen wahrgenom-
men wird; so zum Beispiel bei der Teilnahme am liturgischen Gebet in der
Kirche, bei Erziehung und insbesondere bei der Katechese der eigenen und
anderer Kinder, bei der Teilnahme an religiosen und kulturellen Veranstaltun-
gen, bei der Mitarbeit an karitativen und missionarischen Initiativen.

Pastoral ist deswegen, auf eine gemeinsame Prasenz von Mannern und Frauen
hinzuarbeiten, damit die Teilnahme der Laien an der Heilssendung der Kirche
voller, harmonischer und reicher werde.

Der Hauptgrund, der die gemeinsame Prdsenz und Mitarbeit von Ménnern
und Frauen nahelegt, ist nicht nur, wie eben hervorgehoben, die groBe Uber-
zeugungskraft und Wirksamkeit des pastoralen Tuns der Kirche. Noch weni-
ger ist es die soziologische Gegebenheit eines menschlichen Miteinanders,
das naturgemiB Ménner und Frauen einschlieit. Der Hauptgrund liegt viel-
mehr im urspriinglichen Plan des Schopfers, der von ,,Anfang™ an den Men-
schen als ,,Einheit der zwei* gewollt hat: Mann und Frau als erste Personenge-
meinschaft, die Wurzel aller anderen Gemeinschaften und zugleich ,,Zeichen*
jener interpersonalen Liebesgemeinschaft, die das geheimnisvolle intime Le-
ben des einen und Dreifaltigen Gottes ist.

Der gingige und fundamentale Weg, um die koordinierte und harmonische
Priasenz von Méannern und Frauen im Leben und in der Sendung der Kirche zu
sichern, ist darum die Erfiillung der Aufgaben und Verantwortungen der
christlichen Ehe und Familie. In ihr werden die Verschiedenheiten und Vielfalt
der Formen des Lebens und der Liebe sichtbar und mitteilbar: Eheliebe,
Vaterliebe, Mutterliebe, Kindesliebe und geschwisterliche Liebe. Im Apostoli-
schen Schreiben Familiaris Consortio lesen wir: ,,Wenn die christliche Familie
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eine Gemeinschaft ist, deren innere Bindungen von Christus durch den Glau-
ben und die Sakramente auf eine neue Ebene erhoben sind, muf3 ihre Teil-
nahme an der Sendung der Kirche eine gemeinschaftliche Note tragen. Gemein-
sam also, die Gatten als Fhepaar und die Eltern mit den Kindern als Familie,
miissen sie ihren Dienst flir Kirche und Welt vollziehen ...

Die christliche Familie erbaut das Reich Gottes in der Geschichte ferner durch
dieselben tiglichen Wirklichkeiten, die ihre besondere Lebenssituation betref-
fen und prégen. So ist es gerade die Liebe in Ehe und Familie mit ihrem aufer-
ordentlichen Reichtum an Werten und Aufgaben, im Zeichen der Ganzheit
und Einmaligkeit, der Treue und der Fruchtbarkeit, durch die sich die Teil-
nahme der christlichen Familie an der prophetischen, priesterlichen und kénigli—
chen Sendung Jesu Christi und seiner Kirche ausdriickt und verwirklicht."”
In dieser Perspektive haben die Synodenviter die Notwendigkeit betont, daf3
die volle Bedeutung des Ehesakramentes in Kirche und Gesellschaft aner-
kannt werden muf}, um alle Beziehungen zwischen Mann und Frau zu erhel-
len und zu inspirieren. Sie meinten in diesem Sinn, es sei dringend notwen-
dig, ,,daB jeder Christ die Botschaft der Hoffnung, die in der Beziehung zwi-
schen Mann und Frau eingeschlossen ist, lebt und kiindet. Das Ehesakrament,
das diese Beziehung in der ehelichen Form weiht und als Zeichen der Bezie-
hung zwischen Christus und seiner Kirche offenbart, enthélt eine fiir das Le-
ben der Kirche bedeutende Lehre; durch die Kirche muf} diese Lehre die Welt
von heute erreichen; alle Beziehungen zwischen Mann und Frau miissen sich
aus diesem Geist inspirieren. Die Kirche mufl diesen Reichtum noch tiefer
ausloten.'”® Die Viter haben mit Recht bemerkt, dall die ,,Wertschitzung der
Jungfriulichkeit und die Ehrfurcht vor der Mutterschaft neu entdeckt werden
miissen;'” und das nicht zuletzt im Hinblick auf die Erweckung von verschie-
denen und komplementéren Berufungen in der lebendigen Gemeinschaft der
Kirche und im Dienst ihres stindigen Wachstums.

Kranke und Leidende

53. Der Mensch ist zur Freude berufen, erfihrt aber tdglich auf vielféltige Wei-
se Leid und Schmerz. An alle, Manner und Frauen, die auf irgendeine Weise
von Leid und Schmerz getroffen sind, haben die Synodenviter sich in ihrer
SchluBbotschaft gerichtet: ,,Ihr, die ihr von unserer konsumistischen Gesell-
schaft verlassen und an den Rand gedriickt seid: Thr Kranke, Auswanderer,
Behinderte, Arme, Hungernde, Randgruppen, Fliichtlinge, Gefangene, Ar-
beitslose, alte Menschen, verlassene Kinder und Vereinsamte, ihr, Kriegsopfer
und Opfer aller Formen von Gewalt, die unsere permissive Gesellschaft her-
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vorgebracht hat, die Kirche nimmt Anteil an eurem Leid, das euch zum Herrn
fiihrt, das euch mit seinem heilbringenden Leiden vereinigt und euch im Licht
seiner Erlosung leben 1dBt. Wir verlassen uns auf euch, um der Welt zu
zeigen, was die Liebe ist. Wir werden unser Moglichstes tun, damit ihr den
Platz elgrgnehmen koénnt, der euch in der Kirche und in der Gesellschaft zu-
steht®.

Im Rahmen dieser schier grenzenlosen Welt des menschlichen Leidens wen-
den wir uns besonders all denen zu, die von verschiedenen Krankheiten ge-
troffen sind. Krankheit ist die hdufigste und weit verbreitetste Form mensch-
lichen Leidens.

Der Ruf des Herrn trifft alle und jeden einzelnen. Auch die Kranken sind als
Arbeiter in seinen Weinberg gesandt. Die Last, die den Korper schwécht und die
innere Ruhe nimmt, hindert sie nicht daran, im Weinberg zu arbeiten. Sie for-
dert sie auf, ihre menschliche und christliche Berufung zu leben und auf neue,
noch wertvollere Weise am Wachstum des Reiches teilzunehmen. Sie miissen
sich die Worte des Apostels Paulus zum Programm machen, Worte, die Licht
schenken, um die gnadenhafte Bedeutung ihrer Situation zu erkennen: ,Fiir
den Leib Christi, die Kirche, ergénze ich in meinem irdischen Leben das, was
an den Leiden Christi noch fehlt™ (Ko/ 1,24). Diese Entdeckung erfiillt den
Apostel mit Freude: ,,Jetzt freue ich mich der Leiden, die ich flir euch ertrage*
(Kol 1,24). In dhnlicher Weise kdnnen viele Kranke ,.trotz groBer Bedrangnis*
zu Triagern der Freude, ,,die der Heilige Geist gibt* (/ Thess 1,6), und zu Zeu-
gen der Auferstehung Christi werden. Das hat ein Behinderter in der Syn-
odenaula zum Ausdruck gebracht: ,,Es mufl hervorgehoben werden, daf3 die
Christen, deren Leben Krankheit, Schmerz oder hohes Alter zeichnet, von
Gott nicht nur dazu aufgefordert werden, ihren Schmerz mit dem Leiden
Christi zu vereinen, sondern auch dazu berufen sind, jetzt schon die er-
neuernde Kraft und die Freude des auferstandenen Christus aufzunehmen und
anderen weiterzugeben (vgl. 2 Kor 4,10-11; [ Petr 4,13; Rom 8,18 ff.)“.199
Die Kirche ihrerseits, die — wie in dem Apostolischen Schreiben Salvifici Dolo-
ris zu lesen ist — ,,aus dem Geheimnis der Erlosung im Kreuz Christi geboren
wird, muf3 die Begegnung mit dem Menschen vor allem auf dem Weg seines
Leidens suchen. Bei dieser Begegnung wird der Mensch ,der Weg der Kirche*;
und dieser Weg gehért zu ihren bedeutendsten Wegen >

Der leidende Mensch ist der Weg der Kirche, weil er vor allem der Weg Christi
selbst, des guten Samariters ist, der nicht ,,weitergeht”, sondern aus Mitleid
»zU ihm hinging ... seine Wunden ... verband* und fiir ihn sorgte (Lk 10,32—
34).

Die christliche Gemeinschaft hat von Jahrhundert zu Jahrhundert in den gro-
en Scharen der Kranken und Leidenden das Gleichnis des guten Samariters
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aus dem Evangelium neu geschrieben. Sie hat die heilende und trostende Lie-
be Jesu geoffenbart und weitergegeben durch das Zeugnis des gottgeweihten
Lebens, das sich dem Dienst der Kranken widmet, und durch den unermiid-
lichen Einsatz aller, die im Gesundheitswesen arbeiten. Heute stellen auch in
den katholischen Krankenhdusern und Kliniken die Laien, Ménner und
Frauen, die immer stirkere und zuweilen einzige Prisenz dar. Gerade sie, die
Arzte, Krankenpfleger, Pflegehelfer, freiwillige Helfer sind dazu berufen, in
der Liebe zu den Kranken und Leidenden ein lebendiges Abbild Christi und
seiner Kirche zu sein.

Erneuertes pastorales Wirken

54. Dieses kostbare Erbe, das die Kirche von Christus, dem ,,Arzt des Leibes
und des Geistes“*”' empfangen hat, darf nie verloren gehen. Es ist durch eine
Erneuerung und einen entschiedenen Neuanfang in der Pastoral fiir die Kran-
ken und Leidenden stindig aufzuwerten und zu bereichern.

Dieser Einsatz mufl den Menschen, die wegen Krankheit und Leid schwere
Priifungen ihres Lebensmutes und selbst ihres Glaubens an Gott und seine
Vaterliebe durchzustehen haben, Aufmerksamkeit, Ndhe, Priasenz, Aufge-
schlossenheit, Dialog, Teilnahme und konkrete Hilfe bringen. Dieser pastorale
Neubeginn findet seinen bedeutungstrachtigsten Ausdruck in der Feier der Sa-
kramente mit den Kranken und fiir die Kranken. Sie schenkt den an Schmerz
und Schwiche Leidenden Kraft, bringt in der Verzweiflung Hoffnung und ist
Ort der Begegnung und der Freude.

Eine der wichtigsten Ziele dieses erneuten und intensiven pastoralen Einsat-
zes, das die koordinierte Mitwirkung aller Glieder der Gemeinde erfordert,
liegt darin, im Kranken, Behinderten und Leidenden nicht nur den Adressaten
der Liebe und des Dienstes der Kirche zu sehen, sondern aktives und ver-
antwortliches Subjekt des Werkes der Evangelisierung und des Heils. In diesem
Sinn hat die Kirche den Gesellschaften und Kulturen eine frohe Botschaft zu
verkiinden: Diese haben den Sinn des menschlichen Leidens vergessen und
unterbinden jeden Hinweis auf diese harte Lebensrealitit. Die frohe Botschaft
besteht in der Verkiindigung, da3 das Leid fiir den Menschen und die Gesell-
schaft auch einen positiven Sinn hat. Weil es bestimmt ist, Teilhabe am heil-
bringenden Leiden Christi und an seiner Auferstehungsfreude zu werden,
wird es fiir die Kirche zur heiligenden Kraft, die ihrem Aufbau dient.

Die Verkiindigung dieser frohen Botschaft ist dann glaubwiirdig, wenn sie
nicht allein durch das gesprochene Wort, sondern durch das Zeugnis des Le-
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bens geschieht, das heifit all jener, die Kranke, Behinderte und Leidende mit
Liebe pflegen. Sie wird auch durch das Zeugnis letzterer glaubwiirdig, wenn
sie ihren Ort und ihre Aufgabe in der Kirche und fiir die Kirche entdecken.
Zum Werden der ,,Zivilisation der Liebe‘ in der immensen Welt des mensch-
lichen Leidens kann eine erneute Betrachtung des Apostolischen Schreibens
Salvifici Doloris entscheidend beitragen. Wir mochten hier an seinen Schluf3-
abschnitt erinnern: ,,Darum sollen unter dem Kreuz auf Kalvaria in geistiger
Weise alle Leidenden zusammenkommen, die an Christus glauben, vor allem
jene, die gerade wegen ihres Glaubens an den Gekreuzigten und Auferstan-
denen zu leiden haben: Das Opfer ihrer Leiden soll uns der Erfiillung der Ge-
bete des Heilands fiir die Einheit aller ndherbringen (vgl. Joh 17,11.12-22).
Dorthin sollen alle Menschen guten Willens kommen; denn am Kreuz héngt
der ,Erloser des Menschen®, der Mann der Schmerzen, der die leiblichen und
moralischen Leiden der Menschen aller Zeiten auf sich genommen hat, damit
sie in der Liebe den heilbringenden Sinn ihres Schmerzes und giiltige Ant-
worten auf alle ihre Fragen finden konnen.

Zusammen mit Maria, der Mutter Christi, die unter dem Kreuz stand (vgl. Joh
19,25), halten wir an allen Kreuzen des heutigen Menschen inne ...

Und wir bitten euch alle, die ihr leidet, uns zu unterstiitzen. Gerade euch, die
ihr schwach seid, bitten wir, zu einer Kraftquelle fiir die Kirche und fiir die
Menschheit zu werden. Moge in dem schrecklichen Kampf zwischen den
Kriften des Guten und des Bosen, der sich vor uns in der heutigen Welt ab-
spielt, euer Leiden in Einheit mit dem Kreuze Christi siegen!*.***

Lebensstdnde und Berufungen

55. Alle Glieder des Volkes Gottes, Priester, Ordensleute und Laien, sind Ar-
beiter im Weinberg: Alle sind zugleich Adressaten und Subjekte der commu-
nio der Kirche und der Teilhabe an ihrer Heilssendung. Alle und jeder einzel-
ne arbeiten mit verschiedenen komplementdren Charismen und Diensten in
dem einen und gemeinsamen Weinberg.

Mehr noch als auf der Ebene des Wirkens sind die Christen schon auf der
Ebene des Seins Reben des einzigen fruchtbaren Weinstocks, der Christus ist.
Sie sind lebendige Glieder des einen Leibes des Herrn, der sich in der Kraft
des Geistes aufbaut. Diese Seinsebene umfafit nicht nur das Leben der Gnade
und der Heiligkeit, das erste und reichste Quelle der apostolischen und mis-
sionarischen Fruchtbarkeit der heiligen Mutter Kirche ist. Sie umfat auch
den Lebensstand der Priester und der Diakone, den der Ordensleute, der Mit-
glieder von Sékularinstituten und der Laien.
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In der Kirche als communio sind die Lebensstinde derart aufeinander bezo-
gen, daf3 sie aufeinander ausgerichtet sind.

Der tiefste Sinn der verschiedenen Lebensstinde ist nur einer und allen ge-
meinsam: lhnen allen ist aufgegeben, eine Modalitdit darzustellen, nach der die
gleiche christliche Wiirde und die Berufung zur Heiligkeit in der Vollkommenheit
der Liebe gelebt werden. Diese Modalititen sind zugleich verschieden und
komplementdr. So hat jede von ihnen eigene und unverwechselbare Ziige und
steht doch in Beziehung zu den anderen und in ihrem Dienst.

Der Laienstand hat im Weltcharakter seine Spezifizitét. Er dient der Kirche da-
durch, daB er den Stellenwert der irdischen Wirklichkeiten im Heilsplan Got-
tes Priestern und Ordensleuten bezeugt und prasent macht. Das Amtspriester-
tum reprasentiert die bleibende Garantie der sakramentalen Présenz Christi,
des Erlosers, zu allen Zeiten und an allen Orten. Der Ordensstand gibt Zeug-
nis vom eschatologischen Charakter der Kirche, das heiflt von ihrem Ausge-
richtetsein auf das Reich Gottes, das durch die Geliibde der Jungfraulichkeit,
der Armut und des Gehorsams in gewisser Weise vorweggenommen und -ge-
kostet wird.

Alle Lebensstinde, zusammen oder einzeln genommen und in ihrer Bezie-
hung zueinander betrachtet, stehen im Dienst des Wachstums der Kirche und
stellen verschiedene Modalitdten dar, die ihre Einheit zutiefst ,,im Geheimnis
der communio® der Kirche finden. Sie miissen bei der Erfiillung der einen
Sendung harmonisch und dynamisch zusammenwirken.

In der Verschiedenheit der Lebensstinde und in der Vielfalt der Berufungen
enthiillt und erlebt das einzige und bleibende Geheimnis der Kirche aufs Neue
den unendlichen Reichtum des Geheimnisses Jesu Christi. Wie die Viter es
gerne wiederholen, ist die Kirche wie ein Feld, auf dem eine faszinierende
und wunderbare Vielfalt von Kriutern, Pflanzen, Blumen und Friichten
wichst. Der heilige Ambrosius schreibt: ,,Ein Feld kann viele Friichte geben,
aber ein an Friichten und Blumen reiches Feld ist besser. Das Feld der heiligen
Kirche ist reich an den einen wie an den anderen. Hier kannst du die Edel-
steine der Jungfraulichkeit Blumen tragen sehen, dort die Herrschaft der Wit-
wen, streng wie die Wilder auf den Ebenen; wieder weiter die reiche Ernte
der Ehen, die die Kirche gesegnet hat, die die Kammern der Welt mit reicher
Emte fiillt und die Kelter des Herrn Jesus iiberflieBen 148t, wie gefiillt mit
Friichten des lebenskriftigen Weinstocks, mit den Friichten, mit denen die
christlichen Ehen reich gesegnet sind*.*"®
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Die verschiedenen Berufungen der Laien

56. Die reiche Vielfalt der Kirche kommt innerhalb eines jeden Lebensstan-
des nochmals zum Ausdruck. Der Laienstand kennt verschiedene ,, Berufungen *,
das heifit verschiedene geistliche und apostolische Wege, die sich den einzel-
nen Laien anbieten. Aus dem Strom der gemeinsamen ,,Berufung® der Laien
erwachsen ,,besondere” Berufungen von Laien. Wir kénnen auf diesem Ge-
biet die geistliche Erfahrung in Erinnerung rufen, die jiingst in der Kirche mit
dem Entstehen verschiedener Formen von Sdkularinstituten herangereift ist.
Laien und Priestern ist die Mdglichkeit gegeben, die evangelischen Réte der
Armut, der Jungfriulichkeit und des Gehorsams durch Geliibde oder Verspre-
chen zu befolgen, ohne ihren Priester- oder Laienstand zu verlassen.””* Wie
die Synodenviter hervorgehoben haben, ,,weckt der Geist andere Formen der
Selbsthingabe, die Menschen vollziehen kdnnen, ohne den Laienstand zu
verlassen* >’

Wir kénnen zum Abschlul dieser Uberlegung eine wunderbare Passage des
heiligen Franz von Sales, der die Spiritualitit der Laien so sehr gefordert
hat,”™ anfiigen. Im Rahmen seiner Aussagen iiber die ,,Frommigkeit“, das
heiflt der christlichen Vollkommenheit oder des ,,Lebens nach dem Geist®,
stellt er auf einfache und wunderbare Weise die Heiligkeit und die Art und
Weise, auf die die einzelnen Christen sie verwirklichen, dar: ,,Gott hat bei der
Schopfung die Pflanzen geheilen, jede nach ihrer Art Friichte zu bringen (vgl.
Gen 1,11). Dieselbe Aufforderung richtet er an die Christen, die lebendige
Pflanzen seiner Kirche sind, damit sie Friichte der Frommigkeit bringen, ein
jeder gemill seinem Stand und seiner Situation. Der Edelmann muf} die
Frommigkeit anders {iben als der Arbeiter, der Diener, der Prinz, die Witwe,
die unverheiratete Frau und die verheiratete Frau. Das aber ist nicht genug.
Die Ubung der Frommigkeit muB auch an die Krifte, an die Verpflichtungen
und Pflichten eines jeden angepalit sein ... Es ist ein Fehler, ja eine Héresie,
die Frommigkeit aus dem Milieu des Militirs, der Werkstatt, der Kénigshofe,
der Familien ausschlieBen zu wollen. Es ist wahr, Philotea, die rein kontem-
plative, monastische und religiése Berufung kann nur in diesen jeweiligen
Stdnden verwirklicht werden. Aber iiber diese drei Formen der Frommigkeit
hinaus bestehen viele andere, die denjenigen, die als Laien leben, zur Voll-
kommenheit verhelfen konnen. Darum miissen und konnen wir, wo auch
immer wir uns befinden, nach der Vollkommenheit des Lebens streben®.2"’
Im gleichen Sinn schreibt das II. Vatikanische Konzil: ,,Dieses geistliche Le-
ben der Laien mu3 vom Stand der Ehe und der Familie, der Ehelosigkeit oder
Witwenschaft, aus der Situation einer Krankheit, vom beruflichen oder gesell-
schaftlichen Wirken her ein besonderes Gepridge annehmen. Die Laien mdgen
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darum nicht aufhdren, jene ihnen verliechenen Eigenschaften und Gaben mit
Bedacht auszubilden, die diesen Lebenslagen entsprechen, und auch die ihnen
je eigenen Gnadengaben zu gebrauchen, die sie vom Heiligen Geist emp-
fangen haben*.**®

Was von den geistlichen Berufungen gilt, gilt auch und in einem gewissen
Sinn auf noch zutreffendere Weise von den endlosen und verschiedenen Mo-
dalitdten, nach denen alle und die einzelnen Glieder der Kirche als Arbeiter
im Weinberg des Herrn arbeiten und den mystischen Leib Christi auferbauen.
Jeder ist in der Tat bei seinem Namen berufen, in der Einmaligkeit und der
Unwiederholbarkeit seiner personlichen Geschichte seinen eigenen Beitrag
fiir das Kommen des Reiches Gottes zu bringen. Kein Talent, auch nicht das
geringste, kann verborgen und ungebraucht bleiben (vgl. Mt 25,24-27).

Der Apostel Petrus mahnt uns: ,,Dient einander als gute Verwalter der vielfil-
tigen Gnade Gottes, jeder mit der Gabe, die er empfangen hat™ (I Petr 4,10).

91



FUNFTES KAPITEL

DAMIT IHR MEHR FRUCHT BRINGT

Erziehung und Ausbildung der Laien

Stdndiges Reifen

57. Das biblische Bild des Weinstocks und der Reben enthiillt uns einen ande-
ren wesentlichen Aspekt des Lebens und der Sendung der Laien: die Berufung,
zu wachsen und stindig zu reifen, immer mehr Frucht zu bringen.

Als wachsamer Winzer sorgt der Vater fiir seinen Weinberg. Die sorgende Ge-
genwart Gottes wird von Israel innig erfleht, wenn es betet: ,,Gott der Heer-
scharen, wende dich uns wieder zu! Blicke vom Himmel herab, und sieh auf
uns! Sorge fiir diesen Weinstock und fiir den Garten, den deine Rechte ge-
pflanzt hat™ (Ps 80,15-16). Jesus selbst spricht vom Werk des Vaters: ,,Ich bin
der wahre Weinstock, und mein Vater ist der Winzer. Jede Rebe an mir, die
keine Frucht bringt, schneidet er ab, und jede Rebe, die Frucht bringt, reinigt
er, damit sie mehr Frucht bringt™ (Joh 15,1-2).

Die Lebendigkeit der Reben ist gegeben mit ihrer Verwurzelung im Wein-
stock, der Jesus Christus ist: ,, Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe, der bringt
reiche Frucht, denn getrennt von mir konnt ihr nichts vollbringen* (Joh 15,5).
Der Mensch wird in seiner Freiheit vom Ruf Gottes getroffen, zu wachsen, zu
reifen, Frucht zu bringen. Er kommt nicht umhin, zu antworten und seine
personliche Verantwortung zu iibernehmen. Es ist eine schwere und faszinie-
rende Verantwortung, auf die sich die ernsten Worte Jesu beziehen: ,,Wer nicht
in mir bleibt, wird wie die Rebe weggeworfen, und er verdorrt. Man sammelt
die Reben, wirft sie ins Feuer, und sie verbrennen® (Joh 15,6).

Aus diesem Dialog zwischen Gott, der ruft, und dem Menschen, der angeru-
fen wird, ergibt sich die Moglichkeit, ja die Notwendigkeit einer umfassenden,
standigen Erziehung und Ausbildung der Laien. Sie stellte berechtigterweise
einen wesentlichen Teil der Arbeit der Synodenviéter dar.

Nachdem sie die christliche Erziehung und Ausbildung als ,,einen stédndigen
personlichen Prozefl der Ausreifung im Glauben und der Gleichformigkeit
mit Christus nach dem Willen des Vaters und unter Fithrung des Heiligen
Geistes™ beschrieben hatten, erklarten die Synodenvéter ausdriicklich, daf3
,»die Erziehung und Ausbildung der Laien unter den Priorititen der Didzese und
in die Pastoralprogramme aufgenommen werden muf3, so daf3 alle Bemiihun-
gen der Gemeinde (der Priester, Laien und Ordensleute) auf dieses Ziel hin
konvergieren.””
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Die eigene Berufung und Sendung entdecken und leben

58. Grundziel der Erziehung und Ausbildung der Laien ist die immer eindeu-
tigere Entdeckung der eigenen Berufung sowie die wachsende Bereitschaft,
diese in der Erfiillung der eigenen Sendung zu leben.

Gott ruft mich und sendet mich als Arbeiter in seinen Weinberg. Er ruft mich
und sendet mich, fiir die Ankunft seines Reiches in der Geschichte zu arbei-
ten. Diese personliche Berufung und Sendung machen die Wiirde und Verant-
wortung eines jeden Laien aus und sind Kristallisationspunkt der gesamten
Erziehung und Ausbildung. Diese wiederum sind auf die frohmachende Er-
kenntnis der Wiirde und auf die treue hochherzige Antwort auf diese Verant-
wortung hingeordnet.

Gott hat von Ewigkeit her an uns gedacht und uns als unwiederholbare, ein-
malige Menschen geliebt. Er hat einen jeden von uns bei seinem Namen ge-
rufen, wie der gute Hirt, der ,,die Schafe, die ihm gehdren, einzeln beim Na-
men* ruft (Joh 10,3). Aber der ewige Plan Gottes enthiillt sich einem jeden
von uns erst im geschichtlichen Ablauf unseres Lebens und seiner Ereignisse
nur schrittweise, in einem gewissen Sinn Tag fiir Tag.

Die Erkenntnis des konkreten Willens des Herrn iiber unser Leben erfordert
aufmerksames, gehorsames und bereites Horen auf das Wort Gottes und der
Kirche, kindliches und stidndiges Beten, Riickhalt in einer weisen und liebe-
vollen geistlichen Fiihrung, gldubige Deutung der empfangenen Gaben und
Talente und zugleich der verschiedenen sozialen und historischen Situationen,
in denen man steht.

Im Leben eines jeden Laien gibt es besonders bedeutende und entscheidende
Momente, den Ruf Gottes zu erkennen, und die Sendung, die er anvertraut,
aufzunehmen. Dazu zdhlen die fiiihe Jugend und die Jugend. Man darf aber
nicht vergessen, daB der Herr, wie der Gutsbesitzer, die Arbeiter zu allen Stun-
den des Lebens ruft, das heifit, daB3 er seinen heiligen Willen auf konkrete Wei-
se punktuell kundtut. Darum muf3 die Wachsamkeit als entgegenkommende
Aufmerksamkeit fiir die Stimme Gottes immer die Grundhaltung des Jiingers
pragen.

Es geht aber nicht darum, lediglich zu wissen, was Gott von uns, von jedem ein-
zelnen in den verschiedenen Situationen des Lebens will. Es geht darum, das,
was Gott will, zu fun. Daran erinnert uns das Wort Marias, der Mutter Jesu, an
die Diener von Kana: ,,Was er euch sagt, das tut” (Joh 2,5). Wir miissen fihig und
immer fihiger werden, nach dem Willen Gottes zu handeln. Dazu ist gewil3
die Hilfe der Gnade Gottes notwendig, die nie fehlt, wie Leo der GroBie behauptet:
,,Der, der die Wiirde verliehen hat, wird die Kraft verleihen®.?!? Notwendig ist
aber auch die freie und verantwortliche Mitarbeit eines jeden von uns.
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Diese wunderbare und zugleich anspruchsvolle Aufgabe erwartet ausnahms-
los alle Laien, alle Christen. Sie sollen die Reichtiimer des Glaubens und der
Taufe immer mehr erkennen und in der wachsenden Fiille leben. Der Apostel
Petrus legt es uns nahe, wenn er von der Geburt und dem Wachstum als zwei
Etappen des christlichen Lebens spricht: ,,Verlangt, gleichsam als neugebore-
ne Kinder, nach der unverfilschten geistigen Milch, damit ihr durch sie her-
anwachst und das Heil erlangt® (I Petr 2,2).

Umfassende Erziehung und Ausbildung auf die Einheit des Lebens hin

59. Bei der Entdeckung und Verwirklichung der eigenen Berufung und
Sendung miissen die Laien zu jener Einheit hingefithrt werden, die ihrem Sein
als Glieder der Kirche und als Biirger der menschlichen Gesellschaft entspricht.
Sie konnen keine Parallelexistenz fithren: auf der einen Seite ein sogenanntes
»spirituelles* Leben mit seinen Werten und Forderungen und auf der anderen
Seite das sogenannte ,,welthafte” Leben, das heifit das Familienleben, das
Leben in der Arbeit, in den sozialen Beziehungen, im politischen Engagement
und in der Kultur.

Die Rebe, die im Weinstock Christi verwurzelt ist, trigt in allen Bereichen
ihres Wirkens und Lebens Friichte. Alle verschiedenen Lebensbereiche der
Laien sind im Plan Gottes inbegriffen. Er will, daB sie der ,,geschichtliche Ort*
der Offenbarung und Verwirklichung der Liebe Jesu Christi zur Ehre des Va-
ters und im Dienst der Briider und Schwestern werden. Jedes Tun, jede Situa-
tion, jede konkrete Verpflichtung — wie zum Beispiel die Kompetenz und die
Solidaritét in der Arbeit, die Liebe und Hingabe in der Familie und in der Er-
ziehung der Kinder, der soziale und politische Dienst, das Kiinden der Wahr-
heit auf dem Gebiet der Kultur — sind privilegierte Gelegenheiten fiir einen
,stindigen Vollzug von Glaube, Hoffnung und Liebe.*"!

Das II. Vatikanische Konzil hat alle Glaubigen zu dieser Einheit des Lebens
aufgefordert und entschieden die Schwere der Zasur zwischen Glauben und
Leben, zwischen Evangelium und Kultur verurteilt: ,,Das Konzil fordert die
Christen, die Biirger beider Gemeinwesen, auf, nach treuer Erfiillung ihrer
irdischen Pflichten zu streben und dies im Geist des Evangeliums. Die Wahr-
heit verfehlen die, die im BewuBtsein, hier keine bleibende Stitte zu haben,
sondern die kiinftige zu suchen, darum meinen, sie konnten ihre irdischen
Pflichten vernachldssigen und so verkennen, daf3 sie, nach MalBigabe der
jedem zuteil gewordenen Berufung, gerade durch den Glauben selbst um so
mehr zu deren Erfiillung verpflichtet sind ... Diese Spaltung bei vielen
zwischen dem Glauben, den man bekennt, und dem tiglichen Leben gehort zu
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den schweren Verirrungen unserer Zeit“.*'> Aus diesem Grund habe ich be-
hauptet, dal} ein Glaube, der nicht zur Kultur wird, ein Glaube ist, der ,,nicht
voll angenommen, nicht ganz durchdacht und nicht treu gelebt ist.*"

Aspekte der Erziehung und Ausbildung

60. Die vielen und aufeinander bezogenen Aspekte einer umfassenden Erzie-
hung und Ausbildung der Laien sind in diese Synthese des Lebens einzuord-
nen.

Zweifelsohne mull der spirituellen Erziehung im Leben eines jeden ein privi-
legierter Stellenwert zukommen. Denn jeder ist berufen, stdndig zu wachsen
in der Intimitdt mit Jesus Christus, im Einvernehmen mit dem Willen des
Vaters, in der Hingabe an die Briider in der Liebe und der Gerechtigkeit. Das
Kongzil schreibt: ,,Dieses Leben innigster Vereinigung mit Christus in der Kir-
che ndhren die gleichen geistlichen Hilfen, die allen Glaubigen zu Gebote ste-
hen, vor allem die titige Teilnahme an der heiligen Liturgie. Dieser Hilfen
miissen sich die Laien so bedienen, da} sie bei der rechten Erfiillung ihrer
weltlichen Pflichten in den gewohnlichen Lebensverhéltnissen die Vereini-
gung mit Christus nicht von ihrem Leben abspalten, vielmehr in dieser Verei-
nigung dadurch noch wachsen, dal} sie ihre Arbeit gemdBl dem Willen Gottes
leisten* *'*

Eine theologische Schulung der Laien erweist sich heute nicht nur aufgrund
der Dynamik ihrer Glaubensvertiefung, sondern auch aufgrund der Forde-
rung, vor der Welt und ihren schweren und komplexen Problemen die ,,Hoff-
nung, die in ihnen ist, zu bezeugen®, als immer notwendiger. Eine systemati-
sche, dem Alter und den verschiedenen Lebenssituationen angepalite Kate-
chese ist absolut erforderlich. Ebenso dringend ist ein ausgesprochen christli-
cher EinfluB} auf die Kultur als Antwort auf die ewigen Fragen, die auch heute
Menschen und Gesellschaften beunruhigen.

Vor allem fiir die Laien, die auf vielfiltige Weise in der Politk und im sozialen
Bereich engagiert sind, ist eine tiefere Kenntnis der Soziallehre der Kirche un-
erldBlich. Die Synodenviter haben wiederholt in ihren Interventionen diese Bit-
te ausgesprochen. Zur Mitwirkung der Laien an der Politik dulerten sie: ,,Da-
mit die Laien dieses edle Ziel (die Anerkennung und Wertschédtzung der
menschlichen und christlichen Werte) verwirklichen kdnnen, sind Ermahnun-
gen nicht genug. Thnen muf zur Bildung eines sozialen Gewissens vor allem
auf dem Gebiet der Soziallehre der Kirche verholfen werden. Diese enthilt
die Prinzipien fiir theoretische Uberlegungen, die Kriterien zur Urteilsfillung
und die praktischen Richtlinien (vgl. Kongregation fiir die Glaubenslehre, In-
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struktion {iber Christliche Freiheit und Befreiung)®. Sie ist in der allgemeinen
katechetischen Ausbildung, in den spezialisierten Schulungen, in Schulen und
Universitdten zu lehren.

Die Soziallehre der Kirche ist dynamisch, das heifit, sie ist den jeweiligen Zei-
ten und Orten angepalit. Es ist Recht und Pflicht der Hirten, auch die morali-
schen Prinzipien der Gesellschaftsordnung zu kiinden. Pflicht aller Christen
ist es, sich in der Verteidigung der Menschenrechte zu engagieren; die aktive
Mitwirkung an politischen Parteien ist jedoch den Laien vorbehalten* >

Im Rahmen der umfassenden, einheitlichen Erziehung und Ausbildung der
Laien nimmt schlieBlich ihr persdnliches Wachstum an menschlichen Werten
eine besondere Bedeutung fiir ihr missionarisches und apostolisches Tun an.
In diesem Sinn hat das Konzil geschrieben: ,,Hochschéitzen mdgen sie (die
Laien) auch berufliche Sachkenntnis, familidiren und mitbiirgerlichen Sinn
und alle jene Tugendhaltungen, die sich auf den mitmenschlichen Umgang
beziechen, wie Rechtschaffenheit, Sinn fiir Gerechtigkeit, Aufrichtigkeit,
Menschlichkeit, Starkmut, ohne die auch ein wahrhaft christliches Leben
nicht bestehen kann*.*'®

Der Heilige Geist, der Geist der Einheit und der Fiille des Lebens, wird den
Laien bei der Ausreifung einer organischen Lebenssynthese, die die Einheit
ihres Seins zum Ausdruck bringt und Bedingung fiir die Erfiillung ihrer
Sendung ist, beistehen.

Mitarbeiter Gottes, des eigentlichen Erziehers

61. Welche sind die Orte und Mittel der Erziehung und Ausbildung der
Laien? Welche sind die Menschen und Gemeinschaften, die dazu berufen
sind, die Aufgabe der umfassenden, einheitlichen Erziehung und Ausbildung
der Laien zu iibernehmen?

So wie das Werk der menschlichen Erziehung zutiefst mit der Vater- und der
Mutterschaft verbunden ist, so hat die christliche Erziehung und Ausbildung
in Gott, dem Vater, der seine Kinder liebt und erzieht, ihre Kraft und Wurzel.
Gott ist der erste und grofse Erzieher seines Volkes, wie diese Passage vom Mo-
ses-Lied es wunderbar zum Ausdruck bringt: ,,Er fand ihn in der Steppe, in der
Wiiste, wo wildes Getier heult. Er hiillte ihn ein, gab auf ihn acht und hiitete
ihn wie seinen Augenstern, wie der Adler, der sein Nest beschiitzt und iiber
seinen Jungen schwebt, der seine Schwingen ausbreitet, ein Junges ergreift
und es fliigelschlagend davontrdgt. Der Herr allein hat Jakob geleitet, kein
fremder Gott stand ihm zur Seite* (Dt 32,10-12; vgl. 8,5).

Gottes erzicherisches Tun findet in Jesus, dem groBBen Meister, seine Offen-
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barung und Erfiillung. Durch die dynamische Priasenz des Geistes dringt es
bis in das Innerste eines jeden Menschenherzens. Die Mutter Kirche ist als sol-
che sowie in ihren verschiedenen AuBerungen und Erscheinungsformen dazu
berufen, an dieser gottlichen Erziehung mitzuwirken. So werden die Laien von
der Kirche und in ihr in einer gegenseitigen Gemeinschaft und Mitarbeit all
ihrer Glieder erzogen: Priester, Ordensleute und Laien. Die gesamte kirch-
liche Gemeinschaft empféangt in ihren verschiedenen Gliedern die Fruchtbar-
keit des Geistes und trédgt aktiv zu ihr bei. In diesem Sinn schrieb Methodius
von Olymp: ,,.Die Unvollkommenen ... werden wie im Schof3 der Mutter ge-
tragen und geformt von den Vollkommeneren, damit sie flir die GroBe und
Schénheit der Tugend gezeugt und geboren werden“.'” So geschah es mit
Paulus, der von den Préifekten (in der Person des Ananias) in die Kirche ge-
bracht und hineingefiihrt wurde, um selber vollkommen und in so vielen Kin-
dern fruchtbar zu werden.

Erzieherin ist vor allem die Universalkirche, in der dem Papst die erste Aufga-
be als Erzieher der Laien zukommt. Thm, dem Nachfolger Petri, steht das Amt
zu, ,,die Briider im Glauben zu stirken®, und allen Glaubigen die wesentlichen
Inhalte der christlichen und kirchlichen Berufung und Sendung zu lehren.
Nicht allein sein unmittelbares Wort, sondern auch das, was in den verschie-
denen Dokumenten der Dikasterien des Heiligen Stuhles weitergegeben wird,
muf} Gegenstand des bereitwilligen und liebevollen Horchens der Laien sein.
Die eine universelle Kirche ist in den verschiedenen Teilen der Welt in den
Teilkirchen préasent. In jeder von ihnen hat der Bischof eine besondere Ver-
antwortung flir die Laien. Er muf} sie durch die Verkiindigung des Wortes,
durch die Feier der Eucharistie und der Sakramente, durch die Fithrung und
Inspirierung ihres christlichen Lebens erziehen.

Innerhalb der Teilkirche oder Didzese existiert und wirkt die Pfarrei, die fiir
die unmittelbare personliche Erziehung und Ausbildung der Laien eine be-
sondere Verantwortung tragt. Weil die Pfarrei leichter in eine unmittelbare Be-
ziehung zu den einzelnen und den Gruppen kommt, ist sie berufen, ihre Glie-
der zum Horen auf das Wort, zum Dialog mit Gott in der Liturgie und im per-
sonlichen Gebet zu fithren und so auf konkretere und umittelbare Weise
den Sinn der Gemeinschaft der Kirche und ihrer missionarischen Verantwor-
tung erfahrbar werden zu lassen.

Innerhalb der Pfarreien, besonders wenn sie ein weites und auseinanderlie-
gendes Gebiet decken, konnen die kleinen kirchlichen Gemeinschaften bei der
Erziehung und Ausbildung der Christen eine bedeutende Hilfe leisten. Sie
vermdgen es, Bewulltsein und Erfahrung der communio und Sendung der
Kirche auf greifbare und kapillare Weise zu vermitteln. Wie die Synodenviter
es sagten, kann auch eine Katechese nach der Taufe, nach der Art eines Kate-
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chumenats von Hilfe sein. Sie soll einige wesentliche Elemente aus dem Ritus
der christlichen Einfithrung fiir Erwachsene aufnehmen und so dazu beitra-
gen, die immensen auBerordentlichen Reichtliimer und Verantwortungen der
Taufe zu verstehen und zu verwirklichen.”'®

Im Rahmen der Erziehung und Ausbildung, die den Laien in Didzese und
Pfarrei geboten wird, ist die gegenseitige Hilfe unter den verschiedenen Glie-
dern der Kirche vor allem fiir die Erweckung des Sinnes fiir die communio
und die Sendung von besonderer Bedeutung. Die gegenseitige Hilfe enthiillt
und verwirklicht zugleich das Geheimnis der Kirche als Mutter und Erziehe-
rin. Priester und Ordensleute miissen den Laien bei ihrer Erziehung und Aus-
bildung helfen. In diesem Sinn haben die Synodenvéter die Priester und Prie-
steramtskandidaten dazu aufgefordert, ,,sich sorgfziltig darauf vorzubereiten,
die Berufung und die Sendung der Laien zu fordern®.*”” Die Laien miissen ih-
rerseits den Priestern und Ordensleuten auf ihrem geistlichen und pastoralen
Weg beistehen.

Andere Erziehungsbereiche

62. Die christliche Familie stellt als ,,Hauskirche™ eine naturgegebene, grundle-
gende Schule der Glaubenserziehung dar: Vater und Mutter erhalten im Ehe-
sakrament Gnade und Auftrag, sich der christlichen Erziehung ihrer Kinder
zu widmen, denen sie die christlichen und menschlichen Werte bezeugen und
weitergeben. Wenn sie lernen, die ersten Worte zu sprechen, lernen die Kin-
der auch, Gott zu loben, dessen Néhe als liebenden, vorsorgenden Vater sie
spiiren. Wenn sie die ersten Gesten der Liebe lernen, lernen sie, sich anderen
gegeniiber zu 6ffnen und den Sinn des menschlichen Lebens in der Hingabe
ihrer selbst zu finden.

Das tégliche Leben einer wahrhaft christlichen Familie ist die erste ,,Erfah-
rung von Kirche®“. Sie findet in der aktiven und verantwortlichen Teilnahme
der Kinder an der weiteren Gemeinschaft der Kirche und Gesellschaft eine
Bestitigung und Weiterentwicklung. Je mehr Eheleute und christliche Eltern
das Bewultsein haben, als ,,Hauskirche® am Leben und an der Sendung der
Universalkirche teilzunehmen, um so mehr werden die Kinder zum ,,sentire
cum ecclesia“ gefiihrt und das Schone der Hingabe ihrer Kraft fiir den Dienst
am Reich Gottes erfahren.

Die katholischen Schulen und Universitdten sowie die Zentren geistlicher Er-
neuerung, die sich heute immer mehr verbreiten, sind wichtige Orte der Erzie-
hung und Ausbildung. Wie die Synodenviter es betonten, geniigt es im heuti-
gen sozio-kulturellen Kontext, der von einer tiefen kulturellen Umwélzung

98



gezeichnet ist, nicht, da} die christlichen Eltern sich am Leben der Schule be-
teiligen — was aber immer notwendig und unersetzlich ist. Laien miissen dazu
vorbereitet werden, sich dem Werk der Erziehung als einer wahren kirchlichen
Sendung zu widmen. ,,Erziechungsgemeinschaften aus Eltern, Lehrern, Prie-
stern, Ordensleuten und Vertretern von Jugendlichen miissen gebildet und
gefordert werden. Damit die Schule ihre Erziehungsaufgabe in der rechten
Weise erfiillen kann, sollen die Laien sich verpflichten, auch aufgrund einer
entsprechenden biirgerlichen Gesetzgebung, Erziehungsfreiheit von allen zu
verlangen und fiir alle zu fordern.”*”

Die Synodenviter richteten an alle Laien, Ménner und Frauen, die aus einer
sozialen und christlichen Haltung heraus in der Schule und den Erziehungs-
einrichtungen erzieherische Aufgaben erfiillen, Worte der Anerkennung und
Ermutigung.

Sie wiesen zudem darauf hin, daf} alle Laien, die in den verschiedenen katho-
lischen oder nicht katholischen Schulen lehren und dozieren, Zeugen des
Evangeliums werden miissen: durch das Beispiel ihres Lebens, durch ihre be-
rufliche Kompetenz und Redlichkeit, durch die christliche Ausrichtung ihres
Unterrichtes, unbeschadet der Autonomie der verschiedenen Wissenschaften
und Disziplinen. Es ist entscheidend, dafl die von Laien betriebene wissen-
schaftliche und technische Forschung sich vom Kriterium des Dienstes am
Menschen in der Ganzheit seiner Werte und seiner Rechte bestimmen 14ft.
Diesen Laien vertraut die Kirche die Aufgabe an, allen die tiefe Beziehung
zwischen Glauben und Wissenschaft, zwischen Evangelium und menschli-
cher Kultur aufzuschlieBen.”!

,Diese Synode® — so lesen wir in einer Propositio — ,,appelliert an die prophe-
tische Aufgabe der katholischen Schulen und Universititen und hebt die Hin-
gabe der Lehrer und Professoren, besonders der vielen Laien hervor, die sich
bemiihen, in den katholischen Erziehungseinrichtungen Minner und Frauen
zu formen, die das ,neue Gebot® inkarnieren. Die gemeinsame Pridsenz von
Priestern, Laien und Ordensleuten bietet den Schiilern ein lebendiges Bild der
Kirche und die Erkenntnis ihrer Reichtiimer (vgl. Kongregation fiir die
Christliche Erziehung, Der Laie als Erzieher, Zeuge des Glaubens in der
Schule)“.**

Auch die Gruppen, Vereinigungen und Bewegungen haben eine Aufgabe fiir die
Erziehung und Ausbildung der Laien zu erfiillen. Sie konnen, den jeweiligen
Methoden entsprechend, ihren Mitgliedern eine Erziehung und Bildung an-
bieten, die in ihrer eigenen apostolischen Erfahrung verankert ist. Ferner ist
ihnen die Chance gegeben, die Erziehung und Bildung, die ihre Mitglieder
von anderen Menschen und Gemeinschaften empfangen, zu integrieren, zu
konkretisieren und spezifisch anzuwenden.
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Die Erziehung und Ausbildung, die alle einander geben und voneinander
empfangen

63. Erziehung und Ausbildung sind kein Privileg einzelner, sondern Pflicht
und Recht aller.

Die Synodenviter haben dazu gesagt: ,,Allen soll die Moglichkeit der Erzie-
hung und Ausbildung gegeben werden, vor allem den Armen, die selbst fiir
alle anderen Quelle der Erziehung und Ausbildung werden konnen®. Sie
fuhren fort: ,,Fiir die Erziechung und Ausbildung sollen geeignete Mittel
angewandt werden, die jedem helfen, seine volle menschliche und christliche
Berufung zu erfiillen*.*

Fiir eine wahrhaft einflu8reiche und effektive Pastoral muB die Erziehung und
Ausbildung der Erzieher auch durch geeignete Kurse und Schulen weiterentwik-
kelt werden. Solche, die ihrerseits in der Erzichung und Ausbildung der Laien en-
gagiert sein werden, zu formen, ist eine grundlegende Voraussetzung, um die
allgemeine, kapillare Erziehung und Ausbildung der Laien zu gewihrleisten.
Bei der Erziehung und Ausbildung ist, einer expliziten Aufforderung der
Synodenviter gemil, der jeweiligen Kultur besondere Aufmerksamkeit zu
widmen: ,,Erziehung und Ausbildung der Laien miissen die menschliche Kul-
tur des jeweiligen Ortes weitgehendst beriicksichtigen. Diese trigt ndmlich zu
dieser Erziehung und Ausbildung bei und bietet Hilfen an, um iiber die Werte
der traditionellen und der modernen Kultur zu urteilen. Auch die verschie-
denen Kulturen, die im selben Volk und in einem Land koexistieren, miissen be-
rlicksichtigt werden. Die Kirche, die Mutter und Meisterin der Volker ist, muf3
sich gegebenenfalls darum bemiihen, die Kultur der Minderheiten, die in gro-
Ben Landern leben, zu schiitzen®.**

Bestimmte Uberzeugungen sind besonders notwendig und fruchtbar, vor al-
lem die, daB eine wahre, effektive Erziehung und Ausbildung nur dann ver-
mittelt werden kann, wenn jeder selbst die Verantwortung dafiir {ibernimmt
und vertieft. Denn Erziehung ist wesentlich ,,Selbst-Erziehung™.

Ferner ist die Uberzeugung wichtig, daB ein jeder von uns zugleich Ziel und
Anfang der Erziehung und Ausbildung ist. Je mehr wir erzogen werden, um so
mehr empfinden wir die Notwendigkeit, diese Erzichung fortzusetzen und zu
vertiefen. Und je mehr wir erzogen und geformt sind, um so mehr werden wir
fahig, andere zu formen.

Von besonderer Bedeutung ist das Bewultsein, dall das Werk der Erziehung
und Ausbildung, wenn es auch verniinftigerweise auf die Methoden und Mit-
tel der Humanwissenschaften zuriickgreift, seine Wirksamkeit an ihrer Verfiig-
barkeit fiir das Wirken Gottes mifit: Nur die Rebe, die nicht flirchtet, vom Win-
zer beschnitten zu werden, bringt flir sich selbst und die anderen mehr Frucht.
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Aufruf und Gebet

64. Zum Abschluf} dieses postsynodalen Dokumentes erinnere ich nochmal
an die Einladung des ,,Gutsbesitzers®, von dem das Evangelium berichtet:
Geht auch ihr in meinen Weinberg! Man kann sagen, da} die Bedeutung der
Synode iiber die Berufung und Sendung der Laien gerade in diesem Anruf
des Herrn Jesus an alle, insbesondere an die Laien, Manner und Frauen,
liegt.

Die Arbeiten der Synode waren fiir alle Teilnehmer eine tiefe geistliche Er-
fahrung: Die Erfahrung einer Kirche, die im Licht und in der Kraft des Geistes
aufgeschlossen zu horen und zu unterscheiden vermag. Der Kirche, die den
erneuten Anruf ihres Herrn aufnimmt, um der Welt von heute das Geheimnis
der communio und dabei insbesondere den spezifischen kirchlichen Ort und
die spezifische Aufgabe der Laien erkennt. Die Frucht dieser Synode, die die-
ses Apostolische Schreiben auf moglichst lebendige Weise in allen Kirchen
auf der weiten Welt hervorbringen méchte, wird bestimmt durch die effektive
Aufnahme, die der Anruf des Herrn beim gesamten Volk Gottes und in ihm
bei den Laien finden wird.

Darum rufe ich innigst alle und jeden einzelnen, Hirten und Gléubige, auf, nie
miide zu werden, das Bewuftsein ihrer Zugehorigkeit zur Kirche wachzuhal-
ten, ja immer tiefer in ihrem Geist, in ihrem Herzen und in ihrem Leben zu
verwurzeln. Es ist das BewuBtsein, Glieder der Kirche Jesu Christi zu sein,
teilzuhaben am Geheimnis seiner communio und an seiner apostolischen und
missionarischen Kraft.

Von iiberaus grofer Bedeutung ist es, dal3 alle Christen sich der aufierordent-
lichen Wiirde, die ihnen durch die heilige Taufe gewdhrt wurde, bewuf3t sind:
Durch die Gnade sind wir berufen, geliebte Kinder des Vaters, Christus und
seiner Kirche eingegliedert, lebendige und heilige Tempel des Geistes zu wer-
den. Horen wir erneut mit dankbarer Ergriffenheit auf die Worte des Evange-
listen Johannes: ,,Seht, wie grof3 die Liebe ist, die der Vater uns geschenkt
hat: Wir heien Kinder Gottes, und wir sind es* (1 Joh 3,1).

Diese ,,Neuheit des Christlichen®, die den Gliedern der Kirche gegeben ist,
stellt fiir alle die Wurzel ihrer Teilhabe am priesterlichen, prophetischen und
koniglichen Amt Christi sowie ihrer Berufung zur Heiligkeit in der Liebe dar.
Fiir die Laien kommt sie im ,,Weltcharakter, der ihnen ,,eigen ist“, entspre-
chend zum Ausdruck und zur Verwirklichung.

Das Bewultsein der Zugehorigkeit zur Kirche schlieit das BewuBtsein der
gemeinsamen christlichen Wiirde und das BewuBtsein der Zugehorigkeit zum
Geheimnis der Kirche als communio ein. Dieses ist ein wesentlicher, ent-
scheidender Aspekt fiir das Leben und die Sendung der Kirche.

101



Das Gebet Jesu beim letzten Abendmahl gilt allen und jedem einzelnen: ,, Ut
unum sint!“. Es muf} taglich zu einem unverzichtbaren Programm des Lebens
und Handelns werden.

Der lebendige Sinn fiir die communio der Kirche, fiir die Gabe des Geistes,
die unsere gemeinsame Antwort verlangt, wird kostbare Friichte tragen in der
Wertschitzung der reichen Vielfalt der Berufungen und Lebenssituationen, der
Charismen, Dienste, Aufgaben und Verantwortungen. Es wird zudem Friichte
tragen in der iiberzeugten und willigen Mitarbeit zwischen Gruppen, Vereini-
gungen und Bewegungen von Laien, in der mitverantwortlichen Erfiillung der
gemeinsamen Heilssendung der Kirche. Diese communio als solche ist schon
das erste und groBe Zeichen der Priasenz Christi, des Erlosers, in der Welt:
Zugleich fordert und inspiriert sie die unmittelbare apostolische und missio-
narische Wirksamkeit der Kirche.

An der Schwelle zum dritten Jahrtausend sollte die gesamte Kirche, Hirten
und Gléaubigen, ihre Verantwortung, dem Gebot Christi zu gehorchen, tiefer
spiiren: ,,Geht hinaus in die ganze Welt und verkiindet das Evangelium allen
Geschopfen™ (Mk 16,15). Die Kirche muf3 ihre missionarische Kraft erneuern.
Ihr ist eine anspruchsvolle und herrliche Aufgabe anvertraut, ndmlich die ei-
ner neuen Evangelisierung, derer die heutige Welt dringend bedarf. Die Laien
haben lebendigen und verantwortlichen Anteil an ihr, weil sie berufen sind,
durch ihren Dienst, der den Werten und Rechten des Menschen sowie der Ge-
sellschaft gilt, das Evangelium zu verkiinden und zu verwirklichen.

Die Bischofssynode, die im Oktobermonat des Marianischen Jahres stattfand,
hat ihre Arbeiten in besonderer Weise der Fiirbitte Marias, der Mutter des
Erlosers anvertraut. Derselben Fiirbitte vertraue ich die geistliche Fruchtbar-
keit der Ergebnisse der Synode an. Am Schlul3 dieses postsynodalen Doku-
mentes rufe ich gemeinsam mit den Synodenvétern und den Laien, die an der
Synode teilgenommen haben, und allen anderen Gliedern des Volkes Gottes
die Jungfrau Maria an. Der Anruf wird Gebet.

O du allerseligste Jungfrau,

Mutter Christi und Mutter der Kirche,
mit Freude und Bewunderung
stimmen wir ein in dein Magnifikat,
in dein Lied dankbarer Liebe.

Mit dir danken wir Gott,

,,dessen Erbarmen von Geschlecht

zu Geschlecht waltet®,

fiir die wunderbare Berufung

und die vielféltige Sendung der Laien.
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Er hat sie berufen,

in einer Gemeinschaft der Liebe

und der Heiligkeit

mit thm zu leben,

und als Geschwister in der groen Familie
der Kinder Gottes vereint zu sein.

Sie sind gesandt,

das Licht Christi auszustrahlen,

und das Feuer des Geistes

durch ihr Leben im Geist des Evangeliums
in der ganzen Welt zu verbreiten.

Jungfrau des Magnifikat,

erfiille ihre Herzen mit Dankbarkeit
und Begeisterung

fiir diese Berufung und Sendung.
Die du in Demut und Hochherzigkeit
die ,,Dienerin des Herrn*

geworden bist,

schenke uns deine Verfiigbarkeit

fiir den Dienst Gottes

und das Heil der Welt.

Offne unsere Herzen

fiir die endlosen Weiten

des Reiches Gottes

und der Verkiindigung des Evangeliums
an alle Geschopfe.

Dein Mutterherz

weill um die vielfaltigen Gefahren

und zahlreichen Ubel,

die die Méanner und Frauen

unserer Zeit bedrohen.

Aber es weill auch

um die vielen Initiativen des Guten,

um die groBen Sehnsiichte nach Werten,

um den Fortschritt auf dem Weg zum Heil.

Mutige Jungfrau,
schenke uns Seelenkraft
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und Vertrauen auf Gott,

damit wir alle Hindernisse iiberwinden,
die sich der Erfiillung

unserer Sendung entgegenstellen.

Lehre uns, die Realitdten der Welt

mit tiefem christlichem
VerantwortungsbewuBtsein

zu behandeln, in der frohen Hoffnung
auf die Ankunft des Reiches Gottes,

des neuen Himmels und der neuen Erde.

Die du betend mit den Aposteln

im Coenaculum zusammen warst,

um auf die Ankunft des Pfingstgeistes zu warten,
erflehe, daB3 er sich erneut

iiber alle Laien ausgieft,

damit sie ihrer Berufung und Sendung

als Reben des wahren Weinstocks,

die bestellt sind,

fiir das Leben der Welt reiche Frucht zu tragen,
voll entsprechen.

Jungfrau und Mutter,

fithre uns und stiitze uns,

damit wir immer als wahre S6hne

und Tochter der Kirche deines Sohnes leben

und so dazu beitragen,

auf Erden die Zivilisation der Wahrheit und Liebe
nach dem Wunsch Gottes

und zu seiner Ehre aufzubauen.

Amen.

Gegeben zu Rom, bei St. Peter, am 30. Dezember, dem Fest der Heiligen
Familie im Jahr 1988, dem elften meines Pontifikates.
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einen eigenen Akzent im Blick auf die Frau und ihre Lebenslage” erhélt, fiihrt die Enzyklika
Redemptoris Mater aus: ,,In der Tat enthidlt das Wesen der Frau ein besonderes Band zur Mutter
des Erlosers, ein Thema, das an anderer Stelle noch wird vertieft werden konnen. Hier mochte ich
nur hervorheben, dafl die Gestalt Marias von Nazareth schon allein dadurch die Frau als solche
ins Licht stellt, daf3 sich Gott im erhabenen Geschehen der Menschwerdung seines Sohnes dem
freien und tatigen Dienst einer Frau anvertraut hat. Man kann daher sagen, dafl die Frau durch den
Blick auf Maria dort das Geheimnis entdeckt, wie sie ihr Frausein wiirdig leben und ihre wahre
Entfaltung bewirken kann. Im Licht Marias erblickt die Kirche auf dem Antlitz der Frau den
Glanz einer Schonheit, die die hochsten Gefiihle widerspiegelt, deren das menschliche Herz fahig
ist: die vorbehaltlose Hingabe der Liebe; eine Kraft, die grofite Schmerzen zu ertragen vermag;
grenzenlose Treue und unermiidlichen Einsatz; die Fahigkeit, tiefe Einsichten mit Worten des
Trostes und der Ermutigung zu verbinden“ (JOHANNES PAUL II., Enzyklika Redemptoris
Mater, Nr. 46: AAS 79 [1987], 424-425).

JOHANNES PAUL II., Apostolisches Schreiben Mulieris Dignitatem, 16.
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212

213

Vgl. KONGREGATION FUR DIE GLAUBENSLEHRE, Instruktion Inter insigniores
(15. Oktober 1976): A4S 69 (1977), 98-116.

Vgl. JOHANNES PAUL I1., Schreiben Mullieris Dignitatem, Nr. 26.

Ebd., Nr. 27; ,,die Kirche (ist) ein vielgestaltiger Leib ..., in dem ein jeder seine Aufgabe hat. Die
Aufgaben sind aber verschieden und diirfen deshalb nicht vermischt werden. Sie begriinden keine
Uberlegenheit der einen iiber die andern und bieten auch keinen Vorwand fiir Eifersucht. Das
einzige hohere Charisma, das sehnlichst erstrebt wird, ist die Liebe (vgl. / Kor 12, 13). Die
GroBen im Himmelreich sind nicht die Amtsdiener, sondern die Heiligen (KONGREGATION
FUR DIE GLAUBENSLEHRE, Instruktion Inter insigniores [15. Oktober 1976], 6: AAS 69
[1977], 98-116).

PAUL VI., Ansprache an die Kommission fiir das Internationale Jahr der Frau, 18. April 1975:
AAS 67 (1975), 266.

Propositio 47.

Ebd.

II. VATIKANISCHES KONZIL, Dogmatische Konstitution tiber die Kirche Lumen Gentium,
Nr. 36.

JOHANNES PAUL II., Apostolisches Schreiben Familiaris Consortio, Nr. 50: AAS 74 (1982),
141-142.

Propositio 46.

Propositio 47.

VII. ORDENTLICHE VOLLVERSAMMLUNG DER BISCHOFSSYNODE (1987), Per Concilii
semitas ad Populum Dei Nuntius, 12.

Propositio 53.

JOHANNES PAUL II., Apostolisches Schreiben Salvifici Doloris, Nr. 3: AAS 76 (1984), 203.
IGNATIUS VON ANTIOCHIEN, 4d Ephesios, V11, 2: S. Ch. 10, 64.

JOHANNES PAUL II., Apostolisches Schreiben Salvifici Doloris, Nr. 31: AAS 76 (1984),
249-250.

AMBROSIUS, De virginitate, VI, 34: PL 16, 288; vgl. AUGUSTINUS, Sermo CCCIV, 111, 2:
PL 38, 1396.

Vgl. PIUS XII., Apostolische Konstitution Provida Mater (2. Februar 1947): AAS 39 (1947),
114-124; CIC, can. 573.

Propositio 6.

Vgl. PAUL VI, Apostolisches Schreiben Sabaudiae gemma, (29. Januar 1967): AAS 59 (1967),
113-123.

FRANZ VON SALES, Introduction a la vie dévote, 1, III: (Euvres complétes, Monastére de la
Visitation, Annecy 1893, I1I, 19-21.

II. VATIKANISCHES KONZIL, Dekret iiber das Laienapostolat Apostolicam actuositatem,
Nr. 4.

Propositio 40.

,,Dabit virtutem, qui contulit dignitatem!” (LEO DER GROSSE, Serm. 11, 1: S. Ch. 220, 248).

II. VATIKANISCHES KONZIL, Dekret iiber das Laienapostolat Apostolicam actuositatem,
Nr. 4.

II. VATIKANISCHES KONZIL, Pastoralkonstitution {iber die Kirche in der Welt von heute
Gaudium et spes, Nr. 43; vgl. auch II. VATIKANISCHES KONZIL, Dekret iiber die Missi-
onstatigkeit der Kirche Ad gentes, Nr. 21; vgl. auch PAUL VI., Apostolisches Schreiben Evangelii
nuntiandi, Nr. 20: A4S 68 (1976), 19.

JOHANNES PAUL II., Ansprache an die Teilnehmer am Nationalen Kongref3 der Bewegung fiir
ein kulturelles Engagement (M.E.I.C.) (16. Januar 1982), 2: Insegnamenti, V, 1 (1982), 131; vgl.
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215

216

217
218
219
220
221
222
223
224

auch Schreiben an Kardinal-Staatssekretdr Agostino Casaroli zur Griindung vom Pépstlichen Rat
fiir die Kultur (20. Mai 1982): A4S 74 (1982), 685; Ansprache an der Universitit Lowen (20. Mai
1985), 2: Insegnamenti, VIII, 1 (1985), 1591.

II. VATIKANISCHES KONZIL, Dekret iiber das Laienapostolat Apostolicam actuositatem,
Nr. 4.

Propositio 22; vgl. auch JOHANNES PAUL II., Enzyklika Sollicitudo Rei Socialis, Nr. 41: AAS
80 (1988), 570-572.

II. VATIKANISCHES KONZIL, Dekret iiber das Laienapostolat Apostolicam actuositatem,
Nr. 4.

METHODIUS VON OLYMP, Symposium 111, 8: S. Ch. 95, 110.

Vgl. Propositio 11.

Propositio 40.

Vgl. Propositio 44.

Vgl. Propositio 45.

Propositio 44.

Propositio 41.

Propositio 42.

113



	Nachsynodales Apostolisches SchreibenCHRISTIFIDELES LAICI
	Inhalt
	EINLEITUNG
	Christifideles laici
	Geht auch ihr in meinen Weinberg
	Die Bedürfnisse der heutigen Welt: 
Warum steht ihr hier den ganzen Tag untätig herum?
	Säkularismus und Bedürfnis nach dem Religiösen
	Der Mensch: erniedrigte und erhöhte Würde
	Konfliktualität und Friede
	Jesus Christus, Hoffnung der Menschheit

	ERSTES KAPITEL
	ICH BIN DER WEINSTOCK, IHR SEID DIE REBEN
	Die Würde der Laien im Geheimnis der Kirche
	Das Geheimnis des Weinbergs
	Wer sind die Laien?
	Die Taufe und die Neuheit des Christlichen
	Kinder Gottes im Sohn
	Ein Leib in Christus
	Lebendige und heilige Tempel des Geistes
	Teilhabe am priesterlichen, prophetischen und königlichen Amt Jesu Christi
	Die Laien und der Weltcharakter
	Zur Heiligkeit berufen
	In der Welt zur Heiligkeit gelangen


	ZWEITES KAPITEL
	WIR ALLE SIND REBEN DES EINEN WEINSTOCKS
	Die Teilhabe der Laien am Leben in der communio der Kirche
	Das Geheimnis der Kirche als communio
	Das Konzil und die communio-Ekklesiologie
	Organische communio: Verschiedenheit und Komplementarität
	Ämter und Charismen, Gaben des Geistes an die Kirche
	Ämter, Dienste und Funktionen

	Die vom Ordo abgeleiteten Ämter
	Dienste, Aufgaben und Funktionen der Laien
	Die Charismen
	Die Teilhabe der Laien am Leben der Kirche
	Teilkirchen und Universalkirche

	Die Pfarrei
	Apostolisches Engagement in der Pfarrei
	Modalitäten der Teilhabe am Leben der Kirche
	Individuelle Formen der Teilhabe

	Gemeinschaftliche Formen der Teilhabe
	Kriterien der Kirchlichkeit für die Zusammenschlüsse von Laien
	Der Dienst der Hirten an der communio


	DRITTES KAPITEL
	ICH HABE EUCH DAZU BESTIMMT, DAß IHR EUCH AUFMACHT UND FRUCHT BRINGT
	Die Mitverantwortung der Laien für die Kirche in ihrer Sendung
	Missionarische Communio
	Das Evangelium verkündigen
	Die Stunde fordert eine neue Evangelisierung
	Geht hinaus in die ganze Welt
	Im Dienst am Menschen und an der Gesellschaft das Evangelium leben
	Die Würde des Menschen fördern
	Ehrfurcht vor dem unantastbaren Recht auf das Leben
	Freiheit, den Namen Gottes anzurufen
	Die Familie, erster Raum für das soziale Engagement
	Die Liebe, Seele und Fundament der Solidarität
	Alle sind Adressaten und Protagonisten der Politik
	Den Menschen in die Mitte wirtschaftlich-sozialen Lebens stellen
	Die Kultur und die Kulturen des Menschen evangelisieren


	VIERTES KAPITEL
	DIE ARBEITER IM WEINBERG DES HERRN
	Gute Verwalter der vielfältigen Gnade Gottes
	Die Vielfalt der Berufungen
	Jugendliche, Kinder und alte Menschen
	Die Jugend, Hoffnung der Kirche


	Die Kinder und das Reich Gottes
	Die alten Menschen und die Gabe der Weisheit
	Frauen and Männer
	Anthropologische und theologische Fundierungen
	Sendung in der Kirche und in der Welt
	Mitwirkung und Präsenz von Männern und Frauen
	Kranke und Leidende
	Erneuertes pastorales Wirken
	Lebensstände und Berufungen
	Die verschiedenen Berufungen der Laien

	FÜNFTES KAPITEL
	DAMIT IHR MEHR FRUCHT BRINGT
	Erziehung und Ausbildung der Laien
	Ständiges Reifen
	Die eigene Berufung und Sendung entdecken und leben
	Umfassende Erziehung und Ausbildung auf die Einheit des Lebens hin
	Aspekte der Erziehung und Ausbildung
	Mitarbeiter Gottes, des eigentlichen Erziehers
	Andere Erziehungsbereiche
	Die Erziehung und Ausbildung, die alle einander geben und voneinander empfangen
	Aufruf und Gebet


	Anmerkungen




